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79. Jahrgang 


Polens Vorſtoß im Haag 


Das polnifch-deutiche Liquidakionsabkommen und der Voungplan — Deutſchland lehnt eine Verbindung ab 
Curkius reiſt nach Genf zur Fühlungnahme mit Zaleski 


Haag. Am Freitag wurde in der geheimen Vollſitzung der 
Haager Konferenz, die hauptſächlich einen geſchäftsordnungs⸗ 
mäßigen Charakter trug, von polniſcher Seite das viel erörterte 
deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen vom 31. 10 1929 zur 
Sprache geſtellt. Der Führer der polniſchen Abordnung, Mro⸗ 
ſowski der an Stelle des polniſchen Außenminiſters Zaleski 
Polen auf der Konferenz vertritt, erklärte, daß das deutſch⸗ 
polniſche Abtommen einen integrierenden Beſtandteil (auf fran⸗ 
zöſiſch „element Conſtitutio“) der geſamten Haager Verein⸗ 
barungen bilde. Dieſe Darſtellung der Rechtslage wurde ſoſort 
von Reichsaüßenminiſter Curtius richtig geſtellt. Dieſer betonte 
daß das deutſch⸗polniſche Abkommen keineswegs als ein inte⸗ 
grierender Veſtandteil der Haager Abkommen anzuſehen ſei, 
ſondern Rechtskraft in ſich allein trage. Das deutſch⸗polniſche 
Liquidationsabkommen ſieht bekanntlich vor, daß das Abkommen 
gleichzeitig mit dem Moungplan ratifiziert und ebenſo wie das 
deutſch⸗engliſche und das deutſch⸗amerikaniſche Abkommen auf 
der Haager Konferenz niedergelegt werden müſſe. 


de 


Wie von deutſcher Seite zu dieſem Zwiſchenfall erklärt wird, 
bedeutet die Beſtimmung der gleichzeitigen Ratifizierung mit 
dem Voungplan in kleiner Weiſe, daß dieſes Abkommen in 
irgend einer Richtung als ein integrierender Beſtandteil der 
Haager Abmachungen anzuſehen ſei. 

Die Beſtimmung der gleichzeitigen Rattfizierung 
lich von formal juriſtiſcher Bedeutung, da der Poungplan die 


Liquidierung der Streitigkeiten aus der Vergangenheit empfehle. 


Der Vorſtoß des polniſchen Vertreters hatte offenbar zum Ziel, 
ein direktes Band zwiſchen dem Voungplan und dem deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsabkommen zu ſchaffen, um damit dem 
Abkommen erhöhte Bedeutung und endgültige Sicherung für die 


Zukunft zu verleihen. Dieſer Vorſtoß iſt jedenfalls von deutſcher 


Seite abgelehnt worden. Der Präſident der Konferenz, Jaſpar, 
ſtellte nach der polniſchen und deutſchen Erklärung feſt, daß das 
deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen ordnungsmäßig bei der 
Konferenz niedergelegt worden ſei, das Uebrige gehe die Kon⸗ 
ferenz nichts an. Das deutſch-polniſche Liquidationsabkommen 
iſt in 35 Exemplaren bei der Haager Konferenz niedergelegt 
worden. f 

In unterrichteten Kreiſen wird die Urſache des Fernbleibens 
des polnischen Außenminiſters Zaleski von der Konſerenz darin 
erblickt, daß Zaleski, der im Januar Präſident des Völkerbunds⸗ 
rates wird, ſich nicht habe von neuem der ſchwierigen Lage aus⸗ 


letzen wollen, in der er ſich auf der erſten Haager Konferenz be⸗ 
funden habe. Bekanntlich wurde damals Polen zu den Verhand⸗ 
lungen des politiſchen Ausſchuſſes nicht nur nicht hinzugezogen, 
ſondern die von der polniſchen Abordnung geforderte Ueberſen⸗ 
dung der Protokolle abgelehnt. 


Ratstagung in gaager Konferenz 


Haag. Die Verhandlungen der zweiten Haager Konferenz 
werden auf Grund der Vorbeſprechungen am Freitag voraus⸗ 


ſichlich bis zum 17. Januar, d. h. ohne Rückſicht auf den Zuſam⸗ 


mentritt des Völkerbundsrates dauern. Es ſcheint jedoch mög⸗ 
lich, daß Neichsaußenminiſter Dr. Curtius und auch Briand zu 
der Eröffnung des Völkerbundsrates am 13. Januar auf zwei 
bis drei Tage nach Genf reiſen und dann nach dem Haag zurück⸗ 
zukehren. Wie verlautet hegt Dr. Curtius den Wunſch, Deutſch⸗ 
land auf dem Völkerbundsrat wenigſtens in den erſten Tagen 
zu vertreten, um hierbei mit dem polniſchen Außenminiſter 
Zaleski zuſammenzutreſſen, der an der Haager Konferenz nicht 
teilnimmt, jedoch Präſident des Völkerbundsrates iſt. 

Die Entſcheidung über die Teilnahme von Dr. Curtius an 
der Natstagung wird vom weiteren Verlauf der Haager Kon⸗ 
ferenz abhängen. 


dei jedi. Erſte Unterredung Tardien — Snowden 


im Haag 


Haag. Im Laufe des Freitags ſind als die letzten nun auch 

die italieniſche, die engliſche und die ungariſche Abordnung zur 
Konferenz eingetroffen. Die engliſche Regierung hat diesmal 
nur zwei Delegierte, den Schatzkanzler Snowden und den Prä⸗ 
ſidenten des Board of Trade, Graham, entſandt, während der 
engliſche Geſandte in Wien, Pips, als Finanzſachverſtändiger 
gilt. Im Laufe des Vormittags fand eine erſte private Anter⸗ 
redung zwiſchen Tardieu und Snowden ſtatt, Wie den weſentlichen 
Punkten, der kommenden Konferenzverhandlungen gegolten 
haben ſoll. Eine Zuſammenkunft mit den deutſchen Miniftern 
hat bisher noch nicht ſtattgefunden, jedoch erfolgte zwiſchen der 
deutſchen und der franzöſiſchen Abordnung die übliche Fühlung⸗ 
nahme durch Vermittelung des Profeſſors Hesnard von der 
franzöſiſchen Botſchaft in Berlin. Man erwartet jedoch, daß 
im Verlaufe des ſpäten Nachmittags private Unterredungen 
ſtattfinden werden. 


Keine politiſchen Fragenaufder Konferenz 


Die erſten Arbeiten der Finanzſachverſtändigen — Die gefährlichen Iſtreparationen 


Haag. In der erſten geheimen Vollſitzung der Konferenz 
ſind die Beſchlüſſe der ſechs einladenden Mächte über die Tei⸗ 
lung der Konferenzarbeiten nach längerer Ausſprache genehmigt 
worden, wobei ſich ein ſtärkerer Widerſtand der kleinen Mächte 
geltend machte. Der Präſident der Konferenz, Jaſpar, machte 
den Vorſchlag, einen Ausſchuß für die deutſchen Reparationen 
und einen für die Oſtreparationen einzuſetzen. Dem Ausſchuß 
für die deutſchen Neparationen ſollen ſämtliche an dem Poung⸗ 
plan beteiligten Möchte angehören. Dagegen ſollen die eigent⸗ 
lichen finanziellen Arbeiten in einem Ausſchuß erſolgen, dem 
lediglich die Finanzſachverſtändigen der ſechs Mächte angehören. 
Dieſer Ausſchuß fol den Bericht an den Noungausſchuß der Konz 
ferenz leiten. Gegen dieſen Vorſchlag erhob ſich von ſeiten der 


kleinen Mächte, geführt von Tituleſcu (Rumänien) und Allrich 


(Polen), groſſer Widerſtand. Es wurde darauf hingewieſen, daß 
die kleinen Mächte ſchon an den Verhandlungen der Organiſa⸗ 
tionsausſchüſſe nicht teilgenommen hätten und daß ſie deshalb 
in dem Finanzſachverſtändigenausſchuß vertreten ſein müßten. 
Von den einladende: Mächten wurde dieſe Forderung jedoch ab⸗ 
gelehnt. Man einigte ſich ſchließlich dahin, daß der Finanzſach⸗ 
verſtändigenausſchuß nur aus den Vertretern der ſechs einladen⸗ 
den Mächte beſtehen ſoll, daß jedoch die kleinen Mächte vor der 
Erſtattung des endgültigen Berichtes an den Poungausſchuß der 
Konferenz gehört werden ſollen. 


England betrachtet die politiichen Fragen 
als endgültig geregelt 


Haag. In der Freitagunterredung zwiſchen Tardieu und 
Snowden ſoll, wie von engliſcher Seite erklärt wird, eine 
Uebereinſtimmung über die Konferenzarbeiten erzielt 
worden ſein. Auf engliſcher Seite vertritt man den Stand⸗ 
punkt, daß die zweite Haager Konferenz ausſchließlich der Re⸗ 
parations⸗ und Finanzpolitiſchen Seite gelte, und 


ohne politiſche Bedeutung ſei. Aus dieſem Grund ſei der 
engliſche Außenminiſter Henderſon diesmal nicht nach dem 
Haag gekommen. Die politiſchen Fragen werden als auf der er⸗ 
ſten Haager Konferenz ſowie durch die eindeutigen Beſtimmun⸗ 
gen des Poungplanes geklärt angeſehen, da der Poungplan 
bekanntlich ausdrücklich den Fortfall aller Garan⸗ 
tien und Pfänder politiſchen Charakter feſt⸗ 
ſetzt. u 


Auch Tſchanghſhueliang fordert 
Tſchiangkaiſcheks Rücktritt 


Peking. Tſchangshueliang hat dem Präſidenten Tſchian⸗ 
kaiſchek mitgeteilt, daß er ſich der Forderung Jenſiſchangs auf 
Rücktritt Tſchiangkaiſchels vom Poſten des Präſidenten der Ne: 
vublit anſchließe. Er werde Fengs Politik gegen Nanking in 
jeder Beziehung unterſtützen, da Tichkangkaiſchet durch Tine Dik⸗ 
tatur die Rechte des chineſiſchen Volkes untergraben habe. 

Das Auftreten Tſchaugshueliangs hat die Stellung Tichiang⸗ 
kaiſcheks ſtark geſchwächt. In Pekinger japaniſchen Kreiſen er⸗ 
wartet man, daß Tſchiangkaiſchek Ende Januar ſeine Aemter 
niederlegen und ſich ins Ausland begeben wird. 


Vor einer Zufarmentunft 
Briand— Muſſolini? 


Paris. Wie die Agentur „Fournier“ aus Rom meldet, ver⸗ 
lautet in maßgebenden italieniſchen Kreiſen, daß noch vor Ab⸗ 
lauf des Monats Januar zwiſchen Briand und Muſſolini in 
einer liguriſchen Stadt, vielleicht in Rapallo, eine Zuſammen⸗ 
kunft ſtattfinden werde. 


worden ſei. 


Neuer Dirigent im Auswärkigen Amt 
Der bisherige Botſchaftsrat in Tokio, D 
Schön, wurde zum Dirigenten der fernöſtlichen Abteilungen 
im Auswärtigen Amt ernannt. reiherr v. Schön war, 
bevor er den Poſten in fle eidete, Geſandtſchaftsrat 

in Peking 


50 polniſche Städte in Finanznok 

Warſchau. Wie der „Kurjer Czerwonny“ von gut unter⸗ 
richteter Seite erfährt, ſollen etwa 50 polniſche Städte vor dem 
völligen finanziellen Zuſammenbruch ſtehen. In mehreren Fäl⸗ 
len ſei das Eigentum des Magiſtrats bereits mit Beſchlag ber 
legt worden. In einer Stadt Weſtpolens hätten die Beamten 
bereits ſeit einigen Monaten kein Gehalt erhalten. Die große 
Mehrzahl der bankerotten Städte liege in Weſtpolen und in 
der Lodzer Wojewodſchaft. In nächſter Zeit werde der polni⸗ 
ſche Städteverband zu einer Sitzung zuſammentreten, um eine 
Hilfsaktion einzuleiten. 


England und die „Engelsflügel“ 
der Sowjelregierung 


London. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily 
Telegraph“ meldet, denkt die britiſche Regierung nicht daran, 
die Angriffe der neuen kommuniſtiſchen Zeitung gegen die briti⸗ 
ſche Regierung zum Anlaß diplomatiſcher Vorſtellungen in 
Moskau zu nehmen. Von amtlicher Seite werde darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die britiſche Regierung nie erwartet habe, daß die 
Sowjetregierung über Nacht Engelsflügel erhalten werde. 


Gegen alle Sankkfionen 
Paris. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete George Bon⸗ 
net befaßt ſich im „Soir“ mit dem immer wieder auftretenden 
Gerüchten über eine Neubeſetzung des Rheinlan⸗ 
des, die dann ſtattfinden würde, wenn Deutſchland ſeinen durch 


den Youngplan übernommenen Verpflichtungen nicht nachkomme. 


Bonnet geht von der Rede des deutſchen Reichskanzlers aus in 
der er die anläßlich der erſten Haager Konferenz von den Inter⸗ 
alliierten übernommene Verpflichtung darlegte, die zweite 
Rheinlandzone vor dem im Verſailler Vertrag vorgeſehenen Zeit⸗ 
punkt, die dritte ſpäteſtens am 30. Juni 1930 zu räumen. Die 
Erklärung des Reichskanzlers, ſo betont der Abgeordnete, ſei 
vollkommen begründet. Man müſſe mit Erſtaunen 
feſtſtellen, daß in der letzten Zeit immer wieder Politiker, die in 
Wirklichkeit Anhänger der Räumung ſeien, davon ſprechen, daß 
das Rheinland wieder beſetzt werden könne, falls Deutſchland 
ſeinen im Poungplan übernommenen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
komme. Derartige Erklärungen dürfe man jedoch nicht ohne 
Proteſt vorübergehen laſſen, da ſie geeignet ſeien, die öffent⸗ 
liche Meinung irrezuführen. Wenn Frankreich jemals daran 
denke, das Rheinland wieder zu beſetzen, ſo bedürfe es dazu erſt 
einmal der Zuſtimmung ſeiner ehemaligen Verbündeten. 
Deutſchland als Mitglied des Völkerbundes würde den Streit⸗ 
fa beſtimmt nach Genf bringen, wo Frankreich dann vollkom⸗ 
men vereinſamt daſtehen würde. Es ſei außerdem unſinnig über 
eine Frage zu ſprechen, die von vornherein von der franzöſiſchen 
Regierung ſelbſt anläßlich der Kammerausſprache beiſeite gelegt 
Die Wahrheit ſei vielmehr die, daß, wenn Dentſch⸗ 
land ſeinen Verpflichtungen nicht nachlomme, Frankreich ſeinen 
Gläubigern gegenüber nur zu erklären habe, daß es ebenfalls 
‚ine Zahlungen einſtelle. f 


r. W. Freiherr v. 


Neue Erfolge der Arbeikerparkei 
5 Die Nachmahlen in Großbritannien. 

Drei kürzlich in Großbritannien vorgenommene Nachwahlen 
zeigen, daß die Arbeiterregierung ihre Lage ſeit den 
Neuwahlen im Mai noch weiter befeſtigt hat. 

Bei der Nachwahl im Wahlkreis Kilmarnock, die am 27. 
November ſtattfand, haben die Konſervativen die Wähler, die 
nicht konſervativ ſtimmen wollten, offen aufgefordert, ihre Stimme 
für den kommuniſtiſchen Kandidaten abzugeben. Die Kommuni⸗ 
ſten ſelbſt erwarteten, mindeſtens 4—5000 Stimmen zu erhalten; 
die Wahlen ergaben aber, daß die Kommuniſten nur 1448 Stim⸗ 
men zu erlangen vermochten, während der Kandidat der Arbei⸗ 
terpartei, C. M. Ajtchiſon, ein führender Rechtsanwalt in 
Schottland, der in der Arbeiterregierung das Amt des Lordad⸗ 
vokaten für Schottland innehat, eine klare Mehrheit von über 
3000 Stimmen über ſeine beiden Gegner erhielt. Das Wahl⸗ 
ergebnis war: Arbeiterpartei 18 465, Konſervative 13 270, Kom⸗ 
muniſten 1448. Das Mandat gehörte von 1924 bis 1929 den 
Konſervativen, war aber bei den Neuwahlen im Mai dieſes Jah⸗ 
res von dem kürzlich verſtorbenem Genoſſen Climie für die 
Arbeiterpartei zurückerobert worden. Climie hatte bei den Neu⸗ 
wahlen 17368 Stimmen erhalten, während ſeine beiden Gegner, 
ein Konſervativer und ein Liberaler, zuſammen 18 639 Stimmen 
erlangten. 

ei der am 2. Dezember im Wahlkreis Tamworth ab⸗ 
gehaltenen Neuwahl, hat der Kandidat der Arbeiterpartei gut 
abgeſchnitten und das in einem Wahlkreis, der ſtets als Hoch⸗ 
burg der Konſervativen galt. Die Konſervativen hatten das 
Mandat bei den Neuwahlen im Mai letzten Jahres mit einer 
Mehrheit von 15 405 Stimmen behalten; bei der Nachwahl aber 
dieſe Mehrheit um beinahe 5 000 Stimmen zurückgegangen. 
ie Zahlen ſind die folgenden: Konſervative 23 495, Arbeiter⸗ 
partei 12 759. 

Infolge des Todes des Abgeordneten für den Liverpooler 
Wahlbezirk Scotland, T. P. O'Connor, der dieſen Wahlkreis ſeit 
1895 vertreten hatte, wurde eine Nachwahl angekündigt. O'Con⸗ 
nor war das älteſte Mitglied, der „Vater“ des Unterhauſes, und 
vertrat die hiſtoriſch gewordene iriſch⸗nationaliſtiſche Partei, 
deren Vertretung im Weſtminſter auf ihn allein zuſammenge⸗ 
ſchrumpft war. Ein Wahlgang zur Beſetzung des Mandats von 
O'Connor war jedoch aus dem einfachen Grunde nicht nötig, weil 
weder die Konſervativen noch die Liberalen am Ernennungs⸗ 
tage, dem 14. Dezember 1929, einen Kandidaten vorgeſchlagen 


Der neue franzöſiſche Generalſtabschef 


General Weygand, 
der frühere Stabschef des Marſchalls Foch, iſt an Stelle des 
Generals Debeney pn Chef des ganzen franzöſiſchen Ge: 
neralitabes ernannt worden, 
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Um Maſaryks Erbe 


Um den kommenden 7ſchechoſlowakiſchen Staatspräſidenten 


Prag. Schon ſeit langem wollen in politiſchen Kreiſen die 
Gerüchte nicht verſtummen, daß Präſident Maſar gl, 
der am 6. März 80 Jahre alt wird, ih amtsmüde fühlt. Es 
war ein offenes Geheimnis, daß Maſaryk die letzten Parla⸗ 
mentswahlen in der Tſchechoſlowakei vorzeitig herbeigeführt 
hat, um Außenminiſter Dr. Beneſch den Weg auf den Prä⸗ 
ſidentenſtuhl zu ebnen. Die Vorausſetzung hierfür ſollte 
ein auf Grund des ſozialiſtiſchen Wahlſieges eingeſetztes 
ſozialiſtiſches Kabinett ſein. Die Neuwahlen vom 
Oktober vergangenen Jahres brachten zwar einen Sieg der ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien, nicht jedoch einen ſo großen, daß Maſaryk 
jein: Pläne hätte verwirklichen können, jo daß er nun einen 
anderen Weg ſucht, ſein Amt niederzulegen. In der Neufahrs⸗ 


rummer des nationalſozialiſtiſchen „Ceske Slovo“ hatte Mor 
ſaryk erklärt, daß er ſein Amt niederlegen würde, wenn ihm ein 
Nachfolger empfohlen würde, der die Politit in ſeinem 
Sinne fortſetzen würde. Die ſonſtige Beſchreibung dieſes Nach⸗ 
folgers paßt genau auf Dr Beneſch. Die Oeffentlichkeit Iheint 
aber nicht gewillt zu fein, Maſaryk dieſen Wunſch zu erfüllen. 
Beſonders die bürgerlichen tſchechiſchen Blätter laufen gegen 
Maſaryt Sturm und wollen keineswegs Beneſch, ſon⸗ 
dern einen bürgerlichen Politiker als künftigen Präſidenten, die 
Nationaldemokraten Dr. Kramarſch, die Agrarier einen ans 
deren Kandidaten. Jedenfalls wird die Nachfolge Maſaryks er 
laß zu heftigen Kämpfen innerhalb der tidhecjiichen Par⸗ 
teien ſein. 


Ein rieſiger Erdrutih in Boulogne 


bei dem unter der Einwirkung des letzten ſchweren Sturmes Tauſende von Tonnen Erdreich in Bewegung ge⸗ 
rieten, bedrohte das „Hotel Imperial“, das modernſte Strandhotel der großen Bade⸗ und Hafenſtadt am Kanal 


hatten. Obwohl in dieſem Wahlkreis ſeit vielen Jahren keine 
Wahlen ſtattgefunden hatten und obwohl der frühere Abgeord⸗ 
nete nicht zur Arbeiterpartei gehörte, wagten es die Liberalen 
und Konſervativen nicht, einen Kandidaten zu ſtellen, und ließen 
es zu, daß der Kandidat der Arbeiterpartei, D. G. Logan, Mit⸗ 
glied des Liverpooler Stadtrates, ohne Gegenkandidatur als ge: 
wählt erklärt wurde. Stadtrat Logan war urſprünglich Mitglied 
der iriſchen nationaliſtiſchen Partei, trat aber der Arbeiter⸗ 
partei kurz nach dem Kriege bei. 


Der Stand des Zeitungsweſens in Polen 


Ein weſentlicher Gradmeſſer für das Kulturnivenu eines 
Volkes iſt der Stand des Zeitungsweſens. Im Jahre 1927 
entfiel bei einer Gefamtziffer von 1975 Zeitungen eine 
Zeitung auf 15 115 Einwohner, zur gleichen Zeit in der 
Tſchechoſlowatei auf 6609, in Finnland auf 5986, in Nor⸗ 
wegen auf 2353, in Spanien auf 10 768 und in Italien 
auf 45 054 Einwohner. Wie aus dieſen Ziffern hervorgeht, 
ſtand alſo Polen um dieſe Zeit, bis auf Italien, wo beſon⸗ 
ders politiſche Gründe für dle geringe Anzahl der Zeitungen 
beſtimmend find, weitaus an letzter Stelle. Im Jahre 1928 
ſtieg zwar in Polen die Zahl der Zeitungen auf 2353 an, 
im gleichen Verhältnis wuchs aber auch die Bevölkerungs⸗ 
ziffer, ſo daß ſich der allgemeine Stand nicht gebeſſert hat. 
Von den 2353 Zungen und Zeitſchriften entfallen 1866, 


alſo weitaus die Mehrzahl auf polniſche, 29 auf utrainiſche, 
29 auf weißruſſiſche, 116 auf deutſche, 171 auf jüdiſche, 24 auf 
hebräiſche und 21 auf 10 N n zweiter Stelle ſteht die 
jüdiſche Preſſe, im nächſten Abſtand 9 ſchon die deutſche 
Preſſe mit 116 Zeitungen und Zeitſchriften, während die 
Zeitſchriften der ſlawiſchen Völkerſchichten erſt weit hinterher 
folgen. Die weitaus größte Zahl der Zeitungen und eit⸗ 
ſchriften entfällt auf die allgemein informativen, politiſch⸗ 
ſozialen und literariſchen, die im Statiſtiſchen Jahrbuch 
unter einer Rubrik n ſind. Ihre Zahl betrug 
im Jahre 1925: 543, 1926: 622, 1927: 660 und 1928: 779. 
Es find dies Tageszeitungen, politiſche Wochenblätter und 
literariſche 9 0 Obwohl Polen ein überwiegend 
agrariſches Land iſt, erſcheint doch die landwirtſchaftliche 
Preſſe ziemlich ſchwach entwickelt; die Zahl dieſer Zeit⸗ 
ſchriften betrug 1925: 25, 1926: 25, 1927: 32 und 1928: 43, 


Was die Verteilung des Zeitungsweſens auf die einzelnen 


Woſewodſchaften betrifft, ſo figurieren an erſter Stelle die 
Den keys ung fa mit 1125 Zeitungen und Zeit⸗ 
chriften, es folgen die weſtlichen Wojewodſchaften mit 573, 
die füdlichen mit 460 und erſt am Ende ſtehen die kulturell 
ſtark vernachläſſigten öſtlichen Wofewodſchaften, die nur 
über 195 Zeitungen und Zeitſchriften bei einer Geſamt⸗ 
ziffer von 2353 in ganz Polen verfügen. 


> indere Öenerafio 
“ROMANO UNSCHNEIDER-FOERSTL 
ISSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER.WERDAU SA 
(23. Fortſetzung.) 


Kathrin hatte vor Verblüffung fein Wort der Erwiderung 
gefunden. Sie ſah ihm unverwandten Auges nach, wie er, 

nach rechts und links ſehend, zu den Wieſen hinabging. 

„Lore⸗Lies!“ hörte fie ihn rufen. 

Sie machte kehrt und ging nach der Küche, wo Lena mit 
dem Einkochen von Früchten beſchäftigt war. „Unſer Herr 
hat einen Spleen zu viel. Ich hab's immer geſagt, die 

Ebrachs find nicht wie andere Leute.“ 

„Aber Kathrin, wie barfit du fo reden!“ mahnte Lena und 
rüttelte die Früchte in den Gläſern, daß fie dicht voll ſtanden. 

„Da frägt man nicht lange nach dem Dürfen, wenn's ein⸗ 
mal ſo iſt! — Eine Kinderfrau, ſagt er, ſollſt du dir nehmen!“ 

„Wer ſagt das?“ 

„Dein Mann!“ 

„Für wen?“ 
„Für unſere Kinder!“ 
„Für unſere Kinder? — Aber Kathrin!“ 

„Nicht wahr! Das iſt doch ein Spleen zu viel. Ich ſag 
dir's ja! Als ob ich nicht da wäre! Als ob ich nicht wie ein 
Mutterſchaf immer hinter ihnen herliefe! Als ob da einem 
auch nur ein Härchen ausgeriſſen werden könnte, wenn ich 
dabei bin.“ 

„Er hat's nicht ſo gemeint, Kathrin — gewiß nicht!“ 

„Wie ſonſt? — Den Jungen hat er mir aus den Armen 
geriſſen, als hätt' ich ihn mit dem Kopf nach unten gehalten. 
und dann hat er nach der Lore⸗Lies geſchrien; weil da 
drunten das Waſſer iſt und drüben der Wald, ſagt er Als 
ob der Wald und das Waſſer nicht immer ſchon dageweſen 
wären und nicht erſt ſeit heute.“ + 

„Erreg dich nicht, Kathrin! Er ift nervös geworden in 
ber letzten Zeit. Mutters Tod, dann Marbots Krankheit, 
das alles hat ihn aus dem Gewohnten geriſſen. — Es wird 
ſchon wieder.“ : 

„Zu wünſchen wär's,“ ſagte Kathrin, knüpfte die Bänder 
des Steckkiſſens etwas fefter und wollte die Küche verlaſſen 
als von draußen Lore⸗Lies weinend kam. 

Wie eine gluckende Henne ſtürzte ſie nach dem Flur, prallte 
zurück und drückte den Knaben feſt gegen ſich Ebrach ſtand 
vor ihr, die Kleine auf den Armen. die Kleider der beiden 
tropften vor Näſſe. / 


Lena hob in jähem Schrecken die Hände. „Karl!“ Sein 
Geſicht war farblos, nur die Augen brannten, und ſein 
ſehniger Körper zitterte. „Bring ſie zu Bett und gib ihr 
etwas Heißes, daß ſie zum Schwitzen kommt. — Wenn ich 
eine Minute ſpäter gekommen wäre, war alles vorüber.“ 
Lena wollte ihm das Kind abnehmen, aber ihre Arme 
waren unfähig, es zu halten. Ohne jedes weitere Wort trug 
Ebrach es in das Schlafzimmer hinüber, ſchälte es aus den 
tropfenden Kleidern und wickelte es in eine Decke. Darüber 
legte er Betten und Kiffen. 

„Karl! — Wie war das möglich?“ 


„Möglich? — —“ 


Er lachte heiſer. 
deinen Kirſchen, als ob eine ganze Seeligkeit davon abhinge 


„Du ſitzeſt über 


und die Kathrin hat nur mehr Augen für den Jungen. — 
Ich werde den Garten nach dem Fluß bin einzäunen laſſen.“ 
ſagte er freundlicher, als er gewahrte, wie ſich Lena gegen die 
Wand ſtützte. „Heute fällt die Lore⸗Lies hinein und übers 
Jahr paſſiert es dem Jungen. Die Kathrin ſoll ſich entweder 
um den Haushalt kümmern, oder um die Kinder Beides 
zugleich, das hat keinen Sinn“ 

Lena nahm die klatſchenden Kleider, die er abftreifte und 
ihr reichte Sie erſchrak als er fie plötzlich an ſich zog und 
ie küßte. Es war nicht ſeine Art eine Liebkoſung ohne 
irgendwelche Veranlaſſung zu geben. Im nächſten Augen⸗ 
blicke ließ er fie wieder los „Sei aut gegen Trude!“ 
Dann klappte hinter ihm die Türe zu. 

Sie legte aufweinend ihr Geſicht gegen Lore⸗Lies' Backen. 
Der Tod war an ihrem Kinde vorübergegangen. — Sie 
wollte gut ſein gegen Trude, ihr noch mehr Beweiſe von Güte 
und Mitfühlen geben, als fie es ſchon bisher getan hatte. 
Reglos blieb ſie am Bettchen der Kleinen ſitzen, wunderte 
ſich, daß es fo raſch zu dämmern begann und fuhr erſt auf 
als ein Windſtoß klappernd gegen die Spaliere rannte. Ein 


— . — — — a —— — 


9 
fahlen Licht, das durch 


holen. 
Anaſt nicht los“ 


über das 
feſten entzwei 


im Garten, ſchlug 
alles übereilender / 
lungen, die Schuppen und Remiſen, in weniger als zwei 
Minuten glich der Hof einem See die Steine der Treppe, 
die ins Haus führten, hoben ſich. Aus den Stallungen kam 
50 Wiehern der Pferde denen das Naß über die Hufe 
p elte 2 


merte die 


Kathrin warf ihr den Jungen in den Schoß, ri 
Ei Schürze ab, daran Lena fie hielt, und ſtürzte nach dem 
ur 


Fenſter klirrte im Obergeichoß. Sie hörte, wie gleich daraur 
die Riegel einklappten. Dann kam die Stimme ihres Mannes 
über den Hof — kurz und befehlend. Der Verwalter ant- 
wortete. Wagen raſſelten, 
eiliges Hin⸗ und Wi 


ſie hörte Pferdegetrampel und 
rlaufen. f 


Sie regte ſich nicht 


Der Tod war an ihrem Kinde vorübergegangen! Da war 


alles andere Nebenſache. 


Der General trat zu ihr in das Zimmer, beugte ſich über 


die ſchlafende Enkelin und nahm dann ihre Hände zwiſchen 
die ſeinen. 
hätte ſein können, ſondern nur an das, was iſt. 
nütze Nachſinnen iſt Vergeudung an Kraft. 
war das heute eine Mahnung, das zu ſchätzen. was das 
Leben ihm geſchenkt hat und was es ihm in einer beliebigen 
Stunde wieder entreißen kann.“ 


Lena, was 
Jedes un⸗ 
Und für Karl 


„Du mußt nicht mehr daran denken. 


Lena hielt ſeine Hände feſt und drückte ihren Mund da⸗ 
egen. : 

„Trude ift noch nicht zurück,“ ſagte er und ſah nach dem 

die Fenſter rann. „Ich möchte fie 

Solange ich ſie nicht um mich habe, werde ich die 


Ein ſchwefelfarbenes Gelb füllte den Raum. Ein ganz un⸗ 


wirkliches Licht, das einer verlöſchenden Kerze glich. 


„Nimm ihren Umhang mit und den deinen auch, Vater! — 


Und laß es mich wiſſen, wenn ihr zurück ſeid“ 


Lore-Lies fuhr jäh aus dem Schlafe Ein Krachen ging 


aus bin. als berſte es mitten in feinen Grund⸗ 


Waſſer ſchoß gegen die Fenſter, trommelte auf den Kies 
egen die Steine im Hofraum in behender, 
lucht über die Gemüſebeete. in die Stal⸗ 


Zurück!“ klang die Stimme des Verwalters. 
Im nächſten Moment ein Dröhnen 

„Vater!“ Lenas Geſicht trug ein fahles Grau. 
„Der Schuppen iſt eingeſtürzt,“ ſagte der General, klam⸗ 
and um das Eiſengitter des kleinen Bettes, ließ 
s los und eilte nach der Türe. 

„Bleib, Vater!“ 

Er hörte es nicht mehr. 

„Es iſt alles verloren, Lena! — Alles! 


Der Fluß! — —“ 


die Bänder 


Sortleaung felgt,) 
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Als Verbannter auf Stromboli 


Als ich im Jahre 1923 zum erſten Male Sizilien und die 
benachbarten Lipariſchen Inſeln beſuchte, hatte ich mir nicht 
träumen laſſen, daß ich ſelbſt ſpäter einmal unter den Ver⸗ 
bannten ſein würde, die ich dort ſah. Schnell hat ſich mein 
Schickſal gewandt — nach Freude und Glück kam ſchlimmes Leid. 

* 


Mailand am 12. September 1927. Ich ſaß in der Redaktion 
der Corriera della Sera. Da trat ein Herr in mein Zimmer, 
um mich perſönlich zur Quäſtur zu bringen — laut eines Haft⸗ 
befehls, den er in den Händen hielt. Verdutzt fragte ich ihn, 
was ich wohl verbrochen haben könnte, ich war mir nicht der 
geringſten Schuld bewußt. Leider konnte er mir keine Aus⸗ 
kunft erteilen, ich ſollte aber noch früh genug Klarheit erhalten. 

Der Quäſtor empfing mich ſehr höflich und erzählte mir 
von einem Artikel, der vor einigen Tagen in ausländiſchen 
Zeitungen zu leſen war und der angeblich von mir ſtammen 
ſollte. Dieſer Artikel war der Grund meiner Verhaftung; er 
war, wie es ſich herausſtellte, ſehr antifaſchiſtiſch gehalten, ſo 
daß ſich die römiſche Regierung berufen fühlte, mich einem 
ſtrengen Verhör unterziehen zu laſſen ſowie Nachforſchungen an⸗ 
zuſtellen, welcher Partei ich angehörte und früher angehört 
hatte. a 

Alles Abſtreiten half nichts, im Handumdrehen wurde ich 
unter Anklage geſtellt. Urteil: ein Jahr Verbannung auf die 
Lipariſchen Inſeln. 

Die Reiſe war ſchrecklich. In Etappen ging es von einer 
Stadt zur andern, vier bis an die Zähne bewaffnete Kara⸗ 
binieri bewachten mich. Ich wurde in einem Abteil transpor⸗ 
tiert, das heißt in einer Zelle, die ſo klein war, daß nan ſich 
kaum rühren konnte. Die Handſchellen, die ich während des 
ganzen Transports trug, waren ſo zugeſchraubt, daß ſich das 
Blut im Handgelenk ſtaute. Vierzehn Tage vergingen ſo, endlich 
waren wir in Meſſina. Am nächſten Tage ging es hinüber nach 
den Lipariſchen Inſeln. Nach einigen Tagen wurde ich mit moch 
einigen ebenfalls Verbannten nach Stromboli gebracht 

Stromboli ſelbſt gefiel mir gar nicht übel, auch die Wächter 
waren gegen uns Verbannte im Anfange recht nett — bis zu 
einem Tage an dem einige verſucht hatten, von der Inſel zu 


verſchwinden, darunter auch ich Das Glück war gegen uns ge⸗ 
weſen; kaum hatten wir den nördlichen Teil der Inſel erreicht, 
als man uns auch ſchon wieder fing. Wir mußten den ein 
bißchen ſinnloſen Fluchtverſuch teuer bezahlen: Vierzehn Tage 
bekamen wir Einzelhaft in einer dunklen Zelle, und nach dieſen 
glücklich überſtandenen Tagen wurde unſere Freiheit ſehr ein⸗ 
geſchränkt. Und unter der ſchwerſten Bewachung hatten wir zu 
leiden. 

And doch: auch im Elend vergeht ſchließlich ein Jahr. Soll 
ich Ihnen ſchildern, wie es auf einer Verbannungsinſel zugeht? 
Ich denke, von den fünfhundert, die die Inſel als Verbannte be⸗ 
wohnen, werden nicht viel übrig bleiben. Die Koſt iſt frugal. 
einförmig und ſchlecht, das Kaſtell, in dem wir untergebracht 


waren, groß, kahl, und ungeſund, die Zellen ſchmutzig ind die 


Wände grau. In einer ſolchen Zelle wohnen dicht dreizig bis 
vierzig Mann. Eſſen wird nur einmal am Tag, und zwar um 
elf Uhr verabreicht. Frſhſte icht. 

Es gibt aber auch Einzelzellen — ohne Fenſter, ohne Licht, 
die Wände naß, am Boden ein wenig Stroh. Eine Decke voll 
Ungeziefer, ein alter Waſſerkrug, dem ein ekler Geruch ent⸗ 
ſtrömt. Das iſt alles. Viele ſolche Zellen werden auch ſtändig 
bewohnt, zum Beiſpiel von Anhängern Matteotis oder Anti⸗ 
faſchiſten, die ſich irgendein größeres politiſches Verbrechen zu⸗ 
ſchulden kommen ließen — von Journaliſten, die die Gefährlichſten 
ſind, die aber auch unter der ſtrengſten Aufſicht ſtehen. Viele 
ſolcher armen Deportierten find ſchon elend zugrunde gegangen. 

Stromboli‘ man könnte fie eine Hölle für Verbannte nen⸗ 
nen. Dumpfe. unerträgliche Hitze herrſcht, das Land iſt ſehr 
waſſerarm, ſo daß man auch ſchwer unter dem Durſt leidet. Dazu 
geſellt ſich noch als ſchlimmer Gaſt die Malaria. 

Dennoch: ein Jahr ging vorbei, und ich wurde freigelaſſen — 
aus Italien aber endgültig ausgewieſen. Nach einer elenden 
Reiſe erreichte ich endlich mein Vaterland — Oeſterreich. Noch 
manchmal denke ich zurück — an die in Stromboli und auf 
den anderen Lipariſchen Inſeln Zurückgebliebenen. Und manch⸗ 
mal ſchreckt mich im Traum die Hölle von Stromboli. 

Dr. Paulo Renee Koſchutnig. 


Das Aergernis 


Von Elſe Möbus. 


Man ſchrieb das Jahr 1706. Das kleine Arnſtadt im Thü⸗ 
ringer Walde lag weltvergeſſen und ſchneebedeckt hinter den be⸗ 


waldeten Höhenfügen des Gebirges. Es war ein unfreundlicher, 


kalter Februarſonntag, und die Kirchengänger hüllten ſich feſt in 
Tücher und Mäntel und beeilten ſich in die Kirche zu kommen, 
in der der alte Küſter ſchon vor einer Stunde ein praſſelndes 
Holzfeuer angezündet hatte. 

An der Orgel ſaß bereits der junge Kantor und kaum hatten 
die Glocken ausgeläutet, da tönten mächtige Akkorde durch den 
kleinen Raum. Den guten Arnſtädtern klangen ſie ziemlich ver⸗ 
worren und ſeltſam in den Ohren, und mancher eifrige Kirch⸗ 
gänger ſchüttelte bei allem Reſpekt, den man den Einrichtungen 
des Gottesdienſtes zu zollen gewohnt war, mehrmals den Kopf 
über das krauſe Zeug, das der junge Spieler da oben ſeinem In⸗ 
ſtrument entlockte. Auch die Frau Pfarrer ſah mißbilligend in 
die Höhe und atmete auf, als endlich nach einer kühnen Kadenz 
der Choral „Lobe den Herren“ erklang, in den die Gemeinde voll 
einfiel. Aber was war das nur für eine ſeltſame Begleitung. 
Verwirrt ſahen die Schulkinder zu ihrem Magiſter auf, der ſei⸗ 
nerſeits ſeine Baßſtimme erhob und, die ganze Gemeinde über⸗ 
tönend, die Melodie angab. So ging die erſte Strophe mit Mühe 
und Not zu Ende. Aber anſtatt daß nun, wie gewohnt, die 
zweite Strophe gleich anſchließend geſungen wurde, ſpielte der 
Organiſt ein Zwiſchenſpiel, das doch gar nicht hierher gehörte. 
Einzelne Stimmen der Gemeinde ſangen noch eine Zeitlang un⸗ 
bekümmert weiter, aber fie hielten, eine nach der anderen, er⸗ 
ſchreckt inne, als ſie ihren Irrtum gewahrten. Unruhig ſteckte 
man die Köpfe zuſammen. Der Organiſt ſchien von dem, was um 
ihn her vorging, nichts zu ſehen und zu hören. Er ſah weit über 
ſeine Notenblätter hinweg. Dann wandte er den Kopf und 
ſchaute mit glücklichem Lächeln durch das Kirchenfenſter gerade⸗ 
wegs in den blauen Himmel. Das Inſtrument ſang und jubelte 
unter ſeinen Händen. Immer verzweigter und verſchlungener 
klang das Thema an. Es war, als wenn Flöten und Klarinetten, 
Geigen und Celli ſich das Thema zuriefen, bis ſie ſich ſchließlich 
zu gemeinſamem Jubelgeſange vereinigten. 

Ein Teil der Gemeinde blickte verſtändnislos und hilfe⸗ 
ſuchend zu der Frau Pfarrer hin, die zornige Blicke hinauf zum 
Chor ſandte. Andere blätterten unſchlüſſig im Geſangbuch. Ein 
paar junge Dinger ſteckten die Köpfe zuſammen und kicherten. 
Nur ein einziges Augenpaar ſah mit ſtrahlendem Lächeln zu dem 
Komponiſten hinauf. Es gehörte einem jungen Mädchen, das 
halb verſteckt in ſeinem Kirchenſtuhle ſaß: Maria Barbara, der 
Baſe und heimlichen Verlobten des jungen Orgelſpielers. 

Endlich ſchwieg die Orgel nach einem gewaltigen, dröhnen⸗ 
den Schlußakkord, und der Pfarrer, der ſchon unruhig in der 
Sakriſtei auf und ab gegangen war, trat heraus und ſchritt eilig 
zur Kanzel, obwohl nun eigentlich die zweite Strophe hätte fol⸗ 
gen müſſen. Das war ſeit Menſchengedenken noch nicht vorge⸗ 
kommen, und ſo lauſchte die Gemeinde nur mit halber Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Worten ihres Seelenhirten, obwohl er heute eine 
Straf⸗ und Bußpredigt auf ſie herabſandte, die ſonſt ihre Wir⸗ 
kung auf ängſtliche Gemüter ſicherlich nicht verfehlt hätte 

Der Gottesdienſt war kaum beendet, da ſtanden ſchon Grup⸗ 
pen benachbarter und befreundeter Familien zuſammen, die ſich 
das „Aergernis von Arnſtadt“ gründlich von der Seele redeten, 
Nein, ſo konnte das nicht mehr weitergehen. Ganz wirr wurde 
einem Chriſtenmenſchen bei ſolcher Muſik. Hieß das vielleicht, 
zur Ehre des Höchſten ſpielen? Aber damit war das Sünden⸗ 
regiſter des jungen Organiſten noch lange nicht erſchöpft. Vier 
Wochen Arlaub hatte er angefordert, um bei dem Orgelmeiſter 
Buxtehude in Lübeck weiter zu ſtudieren. Im Oktober war er 
ausgebrochen zur Wanderung, und geſtern erſt war er zurückge⸗ 


gröblichſt vernachläſſigt. 


kommen. Das waren — eifrig zählte man an den Fingern ab 
— 16 Wochen! Ohne Erlaubnis, ohne Entſchuldigung, ohne Be⸗ 
nachrichtigung! Nein, ſo konnte das nicht mehr weitergehen! 

Wenige Tage ſpäter ſtand der Sünder wegen „Langwierigen 
Verreißens und Anterlaſſener figural Muſic“ vor dem Richter⸗ 
ſtuhle ſeiner vorgeſetzten Behörde. Es wurde ihm vorgehalten, 
daß er in dem Choral „wunderliche Variationen gemachet, viele 
fremde Töne mit eingemiſcht und die Gemeinde dadurch confun⸗ 
dieret“ habe. Ferner hätte er den Choralgeſang der Schulkinder 
Endlich wurde ihm vorgehalten, „wo er 
ſo lange geweſen, und bei wem er dieſen Arlaub genommen?“ 
Binnen acht Tagen ſolle er ſchriftlich auf dieſe Anklagen ant⸗ 
worten. 

Aber der Organiſt hatte beſſeres zu tun. Frühling, Sommer 
und Herbſt zogen über den Thüringer Wald — und noch immer 
gab er keine Antwort. Da lud man den Sünder endlich am 11. 
November zum zweiten Male vor den Richterſtuhl. Das Regiſter 
ſeiner Uebertretungen war inzwiſchen noch größer geworden. Vor 
allen war er einer Handlung angeklagt, die in dem kleinen 
Städtchen große Aufregung und ſchwere moraliſche Bedenken er⸗ 
regt hatte. Maria Barbara hatte ſich nämlich neben die Orgel 
geſtellt und die Tondichtungen des jungen Meiſters eifrig ge⸗ 
probt und geſungen. So wurde dem Komponiſten die peinliche 
Frage vorgelegt, weshalb „er ohnlängſt die fremde Jungfer 
(Maria Barbara ſtammte aus der Gegend von Ilmenau) auf 
den Chor bieten und muſicieren laſſen?“ Der Angeſchuldigte er⸗ 
widerte zwar, daß er „Magiſter Uthe davon geſaget“ habe, aber 
das Aergernis war ſchon zu groß geworden, und es erſchien dem 
jungen Organiſten ſelbſt geraten, ſich eine neue Stellung zu 
ſuchen. Wenige Monate ſpäter erhielt er einen Ruf nach Mühl⸗ 
hauſen in Thüringen, und bereits im Sommer des nächſten Jah⸗ 
res hielt er dort mit der „fremden Jungfer“ Hochzeit. 

Die heutigen Arnſtädter haben das Aergernis, das dieſer 
junge Muſikant einſt in ihrem Städtchen erregte, längſt vergeſ⸗ 
ſen. Sie kennen mit den in vielen Werken faſt übermenſchlich an⸗ 
mutenden Meiſter der deutſchen Tonkunſt, zu dem der junge Or⸗ 
ganiſt herangereift iſt. Die feierliche Gedenktafel an der Arn⸗ 
ſtädter Liebfrauenkirche 

„Gott zu Ehren 
wirkte an dieſer Kirche 
Johann Sebaſtian Bach. 
1703—1707“ 

iſt ihm gewidmet. Der Beſucher aber, der unmittelbar zuvor in 
alten Archiven und längſt vergeſſenen Manuſkripten geblättert 
hat, kann ein Schmunzeln nicht unterdrücken, wenn er des jungen 
Feuergeiſtes gedenkt, 


„Einmal ſagt man ſich adien...“ 


Von Hermann Hacker. 

Das Jack Vanity Dance Orcheſtra ſpielte ſeit langem in 
dem großen Columbia⸗Etabliſſement. Eine Hauptkraft der be⸗ 
liebten Kapelle war der Saxophonſpieler Gino Granda. Abend 
für Abend trat er an den Rand des Podiums und ſang mit fri⸗ 
ſcher Naturſtimme zu den jeweiligen Modeſchlagern den Nefrain. 
Dann hob andächtig zuhörende Weiblichkeit die Köpfe Yuns 
dernd zu ihm empor, ſehr zum Aerger der begleitenden Calans. 

Jedoch Gino Granda dachte gar nicht daran, auf ermutigen⸗ 
des Augenſpiel oder verliebte Briefhen zu reagieren. 

Nach abſolvierter Tätigkeit als Muſiker und Refrainſänger 
verwandelte ſich Granda in den Bürger Felix Braun, als ſolcher 


verlobt mit Lotte Stefan und ſehr verliebt in ie, eine kleine, 
arme Kontoriſtin. In einigen Wochen ſollte Hochzeit ſein. 

Sollte ſein! Lotte, zartes Ding, das von ihrem knappen Ge⸗ 
halt das meiſte noch zurückgelegt für ſpäter, erkrankt plötzlich, 
muß ſchnellſtens operiert werden. Granda erfährt davon erſt, 
als ſie ſchon fortgeſchafft iſt. Er ſpielt und ſingt auch in dieſen 
Tagen der Sorge wie ſonſt. Nachts um zwei, wenn er fertig iſt, 
kann er nicht mehr in das Krankenhaus telephonieren. Die Be⸗ 
ſuchszeit fällt in die Stunden, in denen er arbeiten muß. 

Lotte ſtirbt. Granda iſt im Dienſt. { . 

In der Abendpauſe ſchickt ihre Mutter kurze Nachricht an ihn. 
Er hat das für alle Fälle verabredet. Die Drehtüre hat er ſeit 
geſtern ſchon nicht mehr aus den Augen gelaſſen, jedesmal gab 
es ihm einen Stich ins Herz, wenn ſie in Bewegung kam. i 
Lotte iſt tot. — Lotte iſt überhaupt nicht mehr da, heißt 

Granda! Los! Die Pauſe iſt um. h 
Noch eine Stunde, während der Konzertmuſik gemacht wird, 
weil faſt noch keine Gäſte um dieſe Zeit im Lokal ſind, hat er 
Ruhe, ſeinen Gedanken nachzuhängen. Der erſte Schlager, zu 
dem er ſpäter ſingt, heißt: „Sei nur ein bißchen verrückt nach 
mir“. Er weiß kaum, daß er ſingt, weiß nicht, was er ſingt. 
Dann ſpielt er wieder eine Weile ſein Saxophon. Gutes Saxo⸗ 
phon, auf dieſem Inſtrument läßt ſich beinahe weinen. 

Lotte iſt tot. — 

Der Kollege vom Schlagzeug muß ihn zweimal anſtoßen, ehe 
Granda begreift, daß er die Pflicht hat, zu ſingen. Was denn? 

„Einmal jagt man ſich adieu, wenn — man ſich auch 
noch — jo — liebt — — —“ 

Granda ſteht im Lichterglanz und ſingt. Mit geſchloſſenen 
Augen. Seine Stimme ſchwingt dunkler als gewöhnlich. 

Lotte iſt tot. — 

„Einmal jagt man ſich a—d—ieu, wenn — man ſich auch 
noch — ſo — liebt ** 
Granda ſingt. Verdrehte Augen ſind auf ihn gerichtet. 

Lotte iſt tot. — 

Granda ſingt. Singt den Refrain zum dritten, zum vierten 
Male. Die Muſiker lachen, ſpielen ſeinetwegen weiter, obwohl 
das Stück zu Ende wäre. Das Publikum lacht, ſummt mit. 

„Ein-—mal jagt man ſich —“ 

Die Stimme bricht jäh ab. Granda ſchlägt rücklings hin, 
mit dem Kopf auf die Meſſing⸗Gongs, daß es ſcheppert. 

Wahnſinnig iſt er, kaum haben fie ihm auf die Beine ge⸗ 
holfen, beginnt er ſchon wieder. 

„Einmal jagt man ſich a—di—eu — — — 

Immerzu nur dieſe Worte. Mit Gewalt zerrt man ihn hin⸗ 
aus, geifernd, tobend ſetzt er ſich zur Wehr. Draußen noch brüllt 
er. Die Kapelle ſpielt ſchnell einen flotten Marſch, recht laut. 
Ein Stuhl und ein Saxophon ſtehen verlaſſen in der Ecke. 

Im Columbia⸗Etabliſſement iſt die Stelle eines routinierten 
Saxophoniſten und Stimmungsſängers ſofort neu zu beſetzen. 
Auf dieſes Inſerat gingen über hundert Angebote ein. 
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Wagerecht: 1. Teil der Getreidepflanze, 4. Körperteil. 
5. Spielkarte, 7. Feiertag, 10. Ackergrenze, 12. Fluß in Sibirien 
13. Stadt in Algier, 15. Geſtalt aus dem alten Teſtament, 16. 
Stadt im Rheinland. 

Senkrecht: 1. Teil des Zirkuſſes, 2. Straußenart, 3. 
deutſcher Dichter, 4. Gewürz, 5. Kurort in der Schweiz, 6. Flã⸗ 
chenmaß, 8. Frauenfigur aus der griechiſchen Sage, 9. Nebenfluß 
der Weichsel, 11. lateiniſche Bezeichnung für „Luft“, 14, Tonſtufe 
der italien'ſchen Skala. 


Auflöſung des Kreuzwortkrätſels 


— 


Im Heimatmuſeum der Stadt Königsberg im Kneiphöfiſchen 
Rathauſe liegt in einer Glasvitrine ein einfaches Meſſer mit 
Holzgriff, unter ihm der Umſchwung eines Büchleins, das uns 
belehrt, was es mit dem Meſſer für eine Bewandnis hat. Wir 
leſen da: 

„Kurze Relation. Von einem d. 29. Maji ſtylonovo ab: 
geſchluckten und den 9. Julij alhie zu Königsberg ausgezoge⸗ 
nen Meſſer. Nebeſt deſſen Conterfeyt und vorgenommenen 
operation und curation. Zuſampt einer der löblichen Medi⸗ 
ciniſchen Facultet zu Königsberg nothwendigen Ablehnung wi: 
der die daſelbſt jüngſt ausgeflogene Geſang⸗Lügen von dieſer 
Cur. Geſtellet durch Georgium Lothum D. Medicinae Profeſ⸗ 
ſorum Primarium Fakultatis Medicinae Seniores 1635. Ge⸗ 
druckt zu Danzig bei Georg Rheteu. Zu Königsberg bey Peter 
Händeln. Buchhändlern daſelbſt zu finden.“ 

Wir haben es alſo mit einer Operation zu tun, die der Ent⸗ 
fernung des Meſſers gegolten hat. Der Meſſerſchlucker war kei⸗ 
ner jener Wundermänner, die auf Jahrmärkten vor den Augen 
der erſtaunten und verblüfften Menge ein Meſſer verſchlucken, 
ſondern ein junger oſtpreußiſcher Bauer Andreas Grünheyde aus 
Grunwald bei Königsberg, der 

ein 17,5 Zentimeter langes und 1,3 Zentimeter breites Meſſer 
verſehentlich verſchluckt hatte, 
mit dem er ſich durch Reizung des Gaumens wegen Uebelkeit 
zum Erbrechen hätte veranlaſſen wollen. Begreiflicherweiſe war 
der beſagte Bauersmann ob dieſes Malheurs in große Angſt ge⸗ 
raten, aber obwohl er ſich auch „auf den Kopp geſtellet, die Füße 
in die Höhe kehrendt, als ſollte das Meſſer ſich wieder zurück⸗ 


begeben, ſo iſt doch alles vergebens weſen, deswegen er eine 


Kanne mit Landsbecker Bier ergriffen, ausgetrunken und die 
Kaehle oftmals damit gefeuchtet, dadurch dann das Meſſer nach 
dem Magen befördert und darin geſunken iſt.“ Der Bürgermei⸗ 
ſter von Landsbeck meldete den Vorfall dem Dekan der Königs⸗ 
berger mediziniſchen Fakultät, Daniel Bedhern, der den Rat gab 
den Patienten nach Königsberg abzuberufen, damit „das Gantze 
Collegium Medicum darüber deliberieren und etwas gewiſſes 
beſchließen könne“. 

Den Ruhm für gelungene Operationen nahmen dann die ges 
lehrten Doktoren für ſich in Anſpruch — kaum daß der Name des 
Wunderarztes genannt wurde, obwohl es unter ihnen fraglos 
tüchtige und in der Praxis erfahrene Leute gab, nicht nur Jahr⸗ 
marktsquackſalber. Ein ſolcher Mann war Daniel Schwab, dem 
das Bäuerlein ſein Leben verdankte. Es war eine große Ope⸗ 
ration, die am 9. Juli 1635 in Königsberg vorgenommen wurde, 
und zwar „in Gegenwart etzlicher vom Adel und Medicinae ſtu⸗ 
dioſi“. Es war die in der Geſchichte der Chirurgie erſte nachweis⸗ 
bare Eröffnung des Magens (Gaſtrotomie). „Es war aber erſt⸗ 
lich die Haut, darnach der Magen oder die Wunde des Magens 
zugeſchnappt und 

der Patient alsbald darauff mit freudigem Muthe ſagete: 

„Das iſt mein Meſſer!“ 
Alle Achtung vor den Nerven des Patienten. Eine widerſtands⸗ 
fähige oſtpreußiſche Natur! Die Wunde wurde darauf von 
Schwab mit fünf Nähten geſchloſſen und die Heilung iſt ohne 
Zwiſchenfälle vor ſich gegangen. 

Begreiflicherweiſe machte der kühne chirurgiſche Eingriff die 
größte Senſation. Der Polenkönig Wladislaus IV. forderte Be⸗ 
richt ein und erbat ſich zwei Jahre ſpäter das Meſſer, das man 
ihm, als dem Oberlehnherrn füglich nicht abſchlagen konnte. Es 
iſt dann aber doch nach Königsberg zurückgekommen. 

Schwab hat viele Jahrzehnte in der Chirurgie der Eröff⸗ 
nung des Magens keinen Nachfolger gefunden. Erſt 1720 wird 


Die praktiſche Form für einen Knabenmantel aus Flauſchſtoff zeigt 
unfer Modell KK 43 311 mit doppelreihigem Knopfſchluß, Klappentaſchen 
und Gürtel. Die Rückenfalte und die Ränder find abgeſteppt. Erforder⸗ 
lich 1,90 m Stoff, 140 cm breit. BeyersSchnitte für 10 und 12 Jahre zu je 
70 Pfg. und für 14 Jahre zu 1 Mark. 

Neu iſt die Form des Wintermantels MK 43 271 aus genopptem 
Wollſtoff. Die aufgeſetzten, geſchweiften Blenden faſſen je ſeitlich eine 
Taſche mit. Kragen und Urmel find mit Biberette garniert. Erforderlich 
1,20 m Stoff, 140 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 6, 8 und 10 J. zu je 70 Pfg. 

Der ſchlichte Matroſenanzug KK 43 296 erhält ſein kleidſames Aus⸗ 
ſehen durch die breite, geſchweifte Vorderpaſſe. Das Beinkleid ift aufge⸗ 
knöpft. Den linken Urmel ziert ein handgeſtickter Anker. Erforderlich 
etwa 1,40 m Stoff, 110 em breit. Veyer⸗Schnitte für 6, 8 und 10 Jahre 
zu je 70 Pfg. Beyer⸗Abplättm. Nr. 010 325/I. Preis 20 Pfg. 

Brauner Lindener Waſchſamt ift das praktifche Material für den Kittel⸗ 
anzug KK 45282. Das Beinkleid iſt einem Futterleibchen angeſetzt. Kragen 
und Urmelaufſchläge aus heller Waſchſeide find nur eingeheftet. Leder⸗ 
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Operationen vor 200 Jahren 


uns der zweite Fall von Gaſtrotomie berichtet, und zwar wie⸗ 
derum aus Oſtpreußen. Der Doctor Med. des Königlich Ber⸗ 
liner Collegii medici Adjunkt und Phyſikus Heinrich, Bernhard 
Hübner hat den Fall in einer eigenen, bei Steltern in Königs⸗ 
berg verlegten Schrift 1720 genau beſchrieben: „Kurtze doch 
umbſtändliche Relation von der Ermeländiſchen Meſſerſchluckerin, 
wie ſelbige im Dorffe Tornienen den 1. Julii dieſes jetzt laufen⸗ 
den Jahres ein Meſſer verſchlucket und den eilften Tag desſelben 
Monats in Raſtenburg durch den Schnitt glücklich davon befpeyt 
worden. Nebſt Erörterung einiger dawieder gemakten Einwürfe 
ans Licht geſtellet.“ 

Dieſes Mal handelt es ſich um eine 47jährige Bäuerin, 

Mutter von acht Kindern, 

die am 8. Juli 1720 in Tornienen bei Raſtenburg unter genau 
denſelben Umſtänden wie der Bauer 1635 ein 16 Zentimeter lan⸗ 
ges Meſſer veſehentlich verſchluckt hatte. Der Bauer brachte 
ſeine Frau zu dem Chirurgen Johann Herden, der die Patientin 
nach Raſtenburg überführen ließ, um fie den bewährten Händen 
Dr. Hübners zu übergeben. Als ſich Eiterbildung einſtellte, ent⸗ 
ſchloß dieſer ſich zur Operation, wobei ihm wohl bekannt war, daß 
ein gleicher Fall 1635 in Königsberg mit Erfolg behandelt wor⸗ 
den war. 

Nachdem man die Frau zuerſt mit den „zeitgemäßen Medi⸗ 
kamenten und Pflaſtern behandelt hatte, wurde ſie mit einem 


Handtuch an ein ſchräg an der Wand ſtehendes Brett angebun⸗ 


den, „wozu ſie auch noch von zweyen Feldſcheeren hieſiger Gar⸗ 
niſon vom Hochlsbl. Roederiſchen Regiment von beyden Seiten 


Wettlauf der Sterne 


Naſende Bewegungen im Weltall. 


Der klare Himmel iſt nachts überſät mit funkelnden Sternen, 
von denen jeder einzelne eine ferne, leuchtende Sonne iſt, ferne 
Geſchwiſter unſerer Tageskönigin. Für die kurzlebigen Menſchen 
ſcheinen dieſe Sonnen ſtill zu ſtehen und unveränderlich zu ſein. 
Das iſt aber nicht der Fall. Auch die fernen Sterne haben ihre 
Geburtsſtunde, ihr aufglühendes Leben und ihr langſames Ab⸗ 
ſterben wie alles Gewordene in der Natur. Nur geſchieht das 
im Weltall in für uns ganz unfaßbaren Zeiträumen. 

Jeder Weltkörper im Univerſum iſt in Bewegung; keiner 
ſteht ſtill. Planeten wie Sonnen eilen durch den Raum, einem 
unbekannten Ziele zu. Würden die Menſchen Jahrtauſende alt 
werden, ſo würden ſie ſehen, wie der Sternenhimmel ſein Aus⸗ 
ſehen verändert, wie die Sternenbilder andere Formen bekämen, 
weil die ſcheinbar ewigen Fixſterne nach allen Richtungen durch 
den Weltraum eilen. Der helle, rötliche Stern im Bilder des 
Orion, entfernt ſich von unſerem Sonnenſyſtem in jeder Sekunde 
um 17 Kilometer, Capella im Fuhrmann um 24 Kilometer und 
Aldebaran im Stier um 51 Kilometer. Aber Generationen von 
. können ins Grab ſinken, dieſe Sterne werden noch immer 
in gleicher, ungeſchwächter Helligkeit funkeln. Zu groß ſind die 
Entfernungen im All und zu gewaltig die Maſſen der Sonnen. 

Es gibt jedoch auch Sterne, die ſich unſerem Syſtem nähern, 
die mit kosmiſcher Geſchwindigkeit auf uns zu eilen. Arktur im 
Sternbilde des Bootes nähert ſich unſerer Sonne in jeder Se⸗ 
kunde um 5 Kilometer, Sirius um 8 Kilometer und Mizar im 
großen Bären um 31 Kilometer. Der Gedanke, daß eine ſo ge⸗ 
waltige Sonne wie der Sirius ſich uns in jeder Stunde um 
25 000 Kilometer nähert, übt einen unheimliche 


Im Geiſte ſieht man dieſen glühenden Feuerball größer 112 
größer werden, zur Scheibe anſchwellen, unſere Nacht zum Tag 
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| Kinderkleidung 


Die modernen Wollſtoffe der Erwachſenen, wie Tweed, Charme⸗ 
laine, Velours de laine, Wollgeorg tte, werden auch zur Kinder⸗ 
kleidung verarbeitet; nur find hier Schnittſerm und Garnierung eine 
facher. Das praktifche Schulkleid in rot, grün oder beige mit 
Falten- oder Glockenrock putzt man gern mit einem kleinen weißen 
Bubikragen, die Mäntel erhalten Beſatz aus imitlertem Pe z. Ein⸗ 
fache, ſportliche Formen zeigen die Knabenmäntel, für die neben 
Noppenſtoffen auch Kamelhaarflauſch mit angewebter, karterter Ab⸗ 
fette als beliebtes Material gilt. Für kleinere Knaben bleibt die 
Kittele und Matroſenform bevorzugt, die belde in Machart, Farbe 
und Stoffart immer wieder neu und reizvoll umgeſtaltet werden. 


an den Armen gehalten wurde“, dann wurden die Muskeln und 
die Bauchwand durchſchnitten und das Meſſer, deſſen Spitze be⸗ 
reits von innen her die Magenwände durchſtoßen hatte, nach Er⸗ 
weiterung des Einſchnittes mit einer Zange herausgezogen. Die 
Operation wurde mit vorbildlicher Schnelligkeit vollzogen, „bin⸗ 
nen einer Zeit, als man ein Vater Unſer bethen könnte, in Prä⸗ 
ſentz unerſchiedener Zuſchauer, worunter auch zwey Gerichts⸗Ver⸗ 
waldte hieſiger Stadt aus Curioſität zugegen waren“. 

Was Dr. Hübner gut gemacht hatte, wäre durch die Unver⸗ 
nunft „liebender Verwandten“ um ein Haar wieder zunichte ge⸗ 
macht worden. 

Man fütterte die Frau am zweiten Tage mit einer Vierſuppe, 
die ihr übel genug bekam, indem ſie den Weg durch die Wunde 
nahm. In den nächſten Tagen wird ihr dann als Krankenkoſt 
von Anverwandten gar ein „ziemlicher Topf“ voll gekochter Pflau⸗ 
men zur Erquickung heimlich zugeſandt, die aber zum Glück abge⸗ 
faßt wurde. Am 24. Juni war die Wunde völlig zugeheilt und 
die Frau, der die Umwege von Medikamenten, die ſie immer und 
immer wieder ſchlucken mußte, ein wahrer Greuel geworden war, 
verlangte heim. Sie wurde entlaſſen und hat, wie wir wiſſen, 
1738 ia völliger Geſundheit noch gelebt. 

Dr. Hübner hat, wie ſchon geſagt, dieſen Fall in eigener 
Schrift dargeſtellt. Er ſchließt ſie in großer Beſcheidenheit mit 
dem Bekenntnis, daß nur durch Gottes Gnade die Sache gelingen 
konnte, der der einzige Meiſter und allerweiſeſte Arzt ſei. Die 
Raſtenburger Bürger aber haben ſich mit Recht ihres vortreff⸗ 
lichen Doktors gefreut und ihn laut in lateiniſchen und deutſchen 


Verſen gerühmt. 
(„Der Kaſſenarzt“.) 


erleuchten, uns mit Hitze überfluten, bis ſchließlich eines Tages, 
nachdem gewaltige Störungen das ganze Planetenſyſtem ins 
Schwanken gebracht haben, der Erdball in dem glühenden Rachen 
verſinkt. Aber weit gefehlt! Selbſt der nahe Sirius braucht 
faſt eine Million Jahre, ehe er unſeren gegenwärtigen Stand⸗ 
punkt im Weltall erreicht. Obendrein bewegt ſich auch unſere 
Sonne mit allen ihren Planeten in jeder Sekunde ungefähr 29 
Kilometer weit durch den Weltraum, und wenn der Sirius in 
einer Million Jahren jene Stelle paſſiert, an der wir uns heute 
befinden, dann iſt unſere Sonne ſchon 600 Billionen Kilometer 
von ihrem heutigen Standort entfernt, befindet ſich dann alſo 
an einem ganz anderen Punkte des unermeßlichen Raumes. 


Der wandernde Berg 


Der 1700 Meter hohe Monte Arbino im ſchweizeriſchen Kan⸗ 
ton Teſſin will ſich anſcheinend heimlich auf die Wanderſchaft 
machen, da es ihm auf ſeinem jetzigen Platze nicht ſonderlich be⸗ 
hagt. Die erſten großen Riſſe bis zu 30 Meter Tiefe zeigten ſich 
bereits im vorigen Jahre, und es iſt begreiflich, wenn die Be⸗ 
wohner des Tales der Meinung ſind, der klobige Geſelle könne 
eines Nachts einmal plötzlich über ſie herfallen und ſie zudecken. 
Die Bewegungen des Berges haben aber auch in letzter Zeit be⸗ 
ängſtigend zugenommen; der ganze Nordhang iſt in Bewegung 
und die ſo entſtandene Gleitzone hat immerhin ſchon eine Aus⸗ 
dehnung von 2 Kilometern. Schätzt man die Tiefe der Bewe⸗ 
gung auf 100 Meter, ſo befinden ſich rund 200 Millionen Kubik⸗ 
meter Erde und Geſtein im Gleiten. Wenn dieſe Maſſen ſich tat⸗ 
ſächlich auf einmal in Bewegung ſetzen würden, gäbe es eine 
kataſtrophale Erdbewegung, wie ſie aus geſchichtlicher Zeit in den 
Schweizer Alpen noch nie beobachtet worden iſt. Allerdings iſt 


8. es nach Art der geologiſchen Verhältniſſe dort kaum anzunehmen, 


daß die ganze Bergmaſſe auf einmal zu Tale gleiten würde. 


gürtel. Erforderlich 3 m Samt, 70 cm breit. Veyer⸗Schnitte für 3, 5 und 
7 Jahre zu je 70 Pfg. 

In durchgehender Schnittform tft das Schulkleid MK 43202 aus rotem 
Wollmuſſelin gearbeitet. Unterhalb des Ledergürtels ſpringen die Falten 
aus, Bubikragen und Auſſchläge aus weißem Batiſt. Erforderlich 1,90 m 
Stoff, 80 cm breit, Beyer⸗Schnitte für 9, 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg. 

Reizend wirkt für größere Mädchen der Mantel aus Lindener Samt 
Mk 43320. Er fällt nach unten glockig aus und iſt mit hellgrauem Pelz 
garniert. Erforderlich 3 m Stoff, 70 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 10 und 
12 Jahre zu je 70 Pfg., für 14 Jahre zu 1 Mark. 

Mit dem modernen Glockenrock iſt das Schulkleid MK 43131 aus 
blauem Wollmarocain gearbeitet. Der Doppelkragen und die Armelauf⸗ 
ſchläge aus weißem Vatiſt find rot eingerollt. Vorn gegenfeitige Roche 
falten, Erforderlich 2 m Stoff, 100 em breit. Beyer⸗Schnitte für 11 und 
13 Jahre zu je 70 Pfg., für 15 Jahre zu 1 Mark. 

Wo keine Verhaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte durch: 
Beyer⸗Schnitte, Leipzig, Weſtſtraße 72. 
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Hier wird die Floltenabrüſtungs⸗Konferenz eröffnet 


Die Königliche Galerie des Oberhauſes in London, in der König Georg die Flottenabrüſtungs-⸗Konferenz der fünf großen See⸗ 
mächte [England, Vereinigte Staaten, Japan, Frankreich und Italien) eröffnen wird. 


Ein Kirchenneubau eingeſtürzt 
Infolge des Orkans, der am 30. Dezember über Weſtdeutſchland wütete, iſt in Dortmund die im Bau befindliche 
Kirche der Petri⸗Nikolai⸗Gemeinde eingeſtürzt. Der in Eiſenbeton aufgeführte Neubau war bereits bis zu einer 
Höhe von 30 Metern gediehen. Glücklicherweiſe waren Verluſte an Menſchenleben nicht zu beklagen. 


Eruſt Barlach 60 Jahre alt 
Selbſtporträt des Meiſters. 
N Der durch eine Reihe ausdrucksvoller Holzbildwerke von hohem 
künſtleriſchem Wert belannt gewordene Bildhauer und Zeichner 


Ernſt Barlach feierte am 2. Januar ſeinen 60. Geburtstag. Bar⸗ 
lach, der in Güſtrow in Mecklenburg lebt, ſchuf außer Skulpturen 
auch Steinzeichnungen und Holzſchnitte. 


Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie gibt 


nn nenne. 


Wieder ein Auto in den Rhein gefahren 


übrigen mit mehr oder weniger ſchweren Verletzungen davonkamen. 


Die Hapag baut ihre Großichiffe um 
Dampfern der 
„Ballin⸗Klaſſe“, „Albert Ballin“, „Deutſchland“, „Hamburg“ und 
„Neuyork“, die je 20 000 bis 22 000 Tonnen groß find, durch den 
Einbau neuer Antriebsmaſchienen eine erhöhte Geſchwindigkeit. 
Die neuen Turbinenanlagen von 28 000 Pferdeſtärken werden er⸗ 
möglichen, daß die Ueberfahrtszeit nach Amerika um zwei Tage 
verkürzt wird. Vom Frühjahr 1980 ab werden die vier Dampfer 
wieder im Verkehr ſtehen. — Die Aufnahme zeigt das Einſetzen 
eines neuen Waſſerkeſſels von 9% Metern Höhe. 


ihren vier 


Wilhelm Maybach 7 

Der Schöpfer des Luftſchiffmotors, Oberbaurat Dr.⸗Ing. ehren⸗ 

halber Wilhelm Maybach, Gründer der Maybach⸗Werle und 

Mitbegründer der Daimler⸗Motoren⸗Geſellſchaft, 

Dezember im Alter von 84 Jahren nach kurzer ſchwerer Krank⸗ 
heit in Stuttgart geftorben, 


Bei Emmerich ſtürzte ein Mietsauto mit ſechs Perſonen, die von einer Verlobungsfeier kamen, in den Rhein. 
Obwohl der Wagen auf eine ſeichte Stelle geriet, ertranken zwei der Inſaſſen, darunter die Braut, 


während die 


iſt am 29. 
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Ein Zoologe ruft hier zum Kampf gegen 
gewisse Unsiütten der Mode auf, Ob seine 
Warnungen — namentlich beiunseren Frauen! 
— jenen Widerhall finden werden, den ihnen 
jeder warmherzige Tierfreund wünschen 
möchte, ist freilich eine andere Frage, 


Man pflegt von der Mode gern zu jagen, daß fie eine 
launiſche Göttin ſei. Wir Zoologen wollen ihr gern die 
Launen verzeihen, nicht aber ihre Mordluſt und Unbarm⸗ 
herzigkeit. Stellt es doch keinerlei Übertreibung dar, 
wenn wir ſagen, daß ein erheblicher Teil aller ausſterben— 
den oder bereits ausgeſtorbenen Tierraſſen der Mode zum 
Opfer gefallen iſt. 

Die Schlange genoß bis vor kurzem die für ſie 
wohl etwas zweifelhafte Ehre, ſich der höchſten Gunſt 
unſerer Damen zu erfreuen. Schuhe, Taſchen und Gürtel 
aus Schlangenleder waren beſonders begehrt und wurden, 
trotz ihres hohen Preiſes, erſtaunlich viel getragen. 
Natürlich mußten die Häute von Schlangen, die man 


Selbſt die mächtige Rieſenſchlange 
unterlag hilflos dem Zugriff der Mode. 


induſtriell auswertete, anſehnliche Dimenſionen aufweiſen. 
Folglich kamen in erſter Linie die in Indien, Südamerika 
und Afrika vorkommenden Rieſenſchlangen dafür in 
Frage. Bisher hatten ſie ein verhältnismäßig ruhiges 
Daſein geführt. Sie lebten in den undurchdringlichen 
Urwäldern; Moskitoſchwärme, Fieberfümpfe und gefähr- 
liche Raubtiere bildeten einen natürlichen Schutz für ihre 
verſteckten Schlupfwinkel. In einer Höhle, zwiſchen den 
mächtigen Wurzeln eines Urwaldbaumes, lag die Rieſen— 
ſchlange und verträumte in ſüßem Nichtstun den Tag. 
Brach dann die Dämmerung herein, ſo begab ſich das 
mächtige Reptil in lautloſen Windungen bis zum nächſten 
Waſſer und wartete, daß die Tiere des Waldes zur Tränke 
kamen. Ihr buntgenetztes Schuppenkleid paßte ſich ſeiner 
Umgebung, dem modernden Laub, ſo völlig an, daß das 
Auge es nicht zu entdecken vermochte. Scheu und zögernd 
eilte eine Gazelle an das Ufer, löſchte haſtig ihren Durſt 
und verſchwand im Dunkeln. Kurz danach kam ein Wild⸗ 
ſchwein ſeines Weges. Geſpannt folgte die Schlange 
allen Bewegungen dieſes Tieres, das ſie ſich zum Mahle 
erkoren hatte. Plötzlich ſchoß die Rieſenſchlange auf ihr 
überraſchtes Opfer los, im Bruchteil einer Sekunde legten 


ſich ihre muskulöſen Schlingen um das Wildſchwein und 


in wenigen Minuten war es erſtickt. Nun fraß die 
Schlange ihre Beute mit Haut und Haar und ſchwerfällig 
kroch ſie in ihr Verſteck zurück. Ein indiſcher Jäger, der 
den Urwald durchſtreifte, ſtöberte ſie auf und kampflos 
überwältigte er das faſt unbewegliche Reptil. Er ſtreifte 
die Haut ab und wandte ſich neuer Beute zu. 


Saft ausgerottet iſt die Chinch lla, 
die das koftbarfte Pelzwerßk liefert. 


In Fäſſern kamen die einzelnen Häute nach Europa, 
wurden hier gegerbt und fanden auf einmal ſo reißenden 
Abſatz, daß das Angebot der Nachfrage nicht mehr zu 
genügen vermochte. Aus allen erdenklichen Winkeln und 
Verſtecken wurden die Rieſenſchlangen aufgeſtört und 
getötet. So war zu befürchten, daß die Zeit nicht ferne 
ſei, in der die letzten dieſer gigantiſchen Tiere, lebende Er⸗ 
innerungen an die Urzeit, völlig ausgerottet ſein würden. 
Da wandte, ſozuſagen in letzter Stunde, die Modegöttin 
ihre Neigung einem anderen Tiere zu. 

Von der Schlange zur Eidechſe war nur ein 
Schritt und auf einmal war Eidechſenleder „letzter 
Schrei“. Mit unſeren einheimiſchen winzigen Eidechschen 
war begreiflicherweiſe nicht viel anzufangen. Wieder 
mußten tropiſche Rieſengeſchöpfe herhalten, wie man ſie 
als Warane in den Wüſten oder als Leguane in den Ur⸗ 
wäldern fand. Auch ihre buntſchillernden Häute wurden 
als beſonders geeignetes Material für Taſchen und der⸗ 
gleichen befunden. Freilich ſind dieſe Tiere ſo ſtark ver⸗ 
breitet, daß eine Ausrottung vorerſt nicht zu befürchten iſt. 

Eine Eidechſe war von jeher ein beliebter Lederliefe- 
rant: das Krokodil. Schon ſeit langem war die Jagd 
auf dieſe Geſchöpfe nicht mehr ergiebig genug. Das Nil⸗ 
krokodil war in feiner Heimat faſt völlig ausgerottet 
worden. Da kamen findige Amerikaner auf den Ge⸗ 
danken, den nordamerikaniſchen Alligator in Farmen zu 
züchten. Dieſe Tiere legen zahlreiche Eier, die etwa die Größe 
eines Gänſeeies haben. Man brütet ſie in elektriſchen 
Ofen aus und nach einigen Wochen kommen die etwa 
20 Zentimeter langen Jungen heraus. Bei reichlicher 
Fütterung wachſen ſie ſehr ſchnell heran und ihre Haut 
ift Schon nach einigen Jahren als hoch bezahltes Leder zu 
verwerten. Nebenbei werden dieſe Farmen gegen Entgelt 
zahlreichen Beſuchern gezeigt, wobei nicht verfehlt wird, 
allerlei furchtbare Märchen über die Gefährlichkeit der 
Alligatoren zu erzählen. 

Ein noch viel ergiebigeres Handelsobjekt aber bilden 
bekanntlich die Pelze der verſchiedenen Tiere. Gerade in den 
letzten Jahren iſt der Preis für gutes Pelzwerk erheblich 
in die Höhe geſchnellt und ſchon dies beweiſt, daß die 
begehrten Pelztiere immer ſeltener geworden ſind. Ein 
warnendes Mahnzeichen ſollte uns dieſe Preisſteigerung 
ſein, die uns zeigt, daß wir wieder im Begriff ſind, einen 
Teil unſerer Tierwelt erbarmungslos zu vernichten. 
Immer ſeltener werden die Robben herden in den Eis⸗ 
meeren, die uns das geſchätzte Seal liefern. Gegenwärtig 
ſind die Nationen bemüht, Schutzſtätten für dieſe ſtark 
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Solchen häßlichen hutmoden zuliebe 
wurden zahlreiche Vogelarten geopfert. 


bedrohten Tiere zu ſchaffen. Jahraus, jahrein ſind die 
Jagdflottillen auf dem hohen Meere unterwegs, morden 
und ſchießen die gehetzten Robben, Muttertiere und 
ſäugende Junge, ſo daß die Zeit wirklich nicht mehr fern 
iſt, in der man endgültig die letzten ihres Geſchlechtes 
ausgerottet haben wird. 

Im unwirtlichen Norden jagen in Schnee und Eis 
die Pelzjäger auf die Weißfüchſe. Der Blau⸗ 
fuchs iſt bereits ſo ſelten geworden, daß man ihn und 
andere Fuchsarten ebenfalls in Farmen zu züchten ver⸗ 
ſucht. Selbſt bei uns ſind derartige Zuchtfarmen angelegt 
worden, doch iſt es noch fraglich, ob dieſe Tiere des 
Nordens ihr Pelzwerk in unſerem Klima nicht zu ihrem 
Nachteil verändern. So ſtellt die Zuchtfarm gewiſſer⸗ 
maßen oft die letzte Erhaltungsmöglichkeit in dieſer 
Art dar. 

Als jüngſt einige Anhänger der Königin von Eng⸗ 
land ihr einen Pelzmantel aus Chinchilla ſchenken 
wollten, ergab die Nachfrage auf dem Markt, daß auf 
der geſamten Welt nicht mehr ſo viel Felle 
dieſes Tieres erhältlich ſeien, um einen 
einzigen fehlerfreien Pelzmantel daraus 
herzuſtellen. So verſtändlich es auch iſt, daß gutes 
Pelzwerk für jeden ein begehrtes Objekt darſtellt, ſollte 
man darüber doch niemals vergeſſen, daß unverſtändiges 
Vorgehen unſerer Tierwelt einen nie wieder gutzumachen⸗ 
den Schaden zuzufügen vermag. 

Faſt ausgeſtorben iſt der Nerz, der noch vor 100 
Jahren ſehr ſtark verbreitet war. Die Biber ſind in 
unſerer Gegend ausgerottet worden, bis auf wenige 
Familien, die ihr letztes Freiquartier in einem natur⸗ 
geſchützten Diſtrikt verbringen. Auch der amerikaniſche 
Biber wird immer ſeltener. Der Bär, einſtmals in ganz 
Europa verbreitet, lebt nur noch in einigen unzugänglichen 
Gegenden. Stets erſt, wenn die Mode ſich einer be⸗ 
ſtimmten Tierart zuwendete, begann das große Morden und 
oftmals war das Schickſal dieſer Tiere damit beſiegelt. 
Das Fell eines afrikaniſchen langhaarigen Affen fand 
vor wenigen Jahren vorübergehend den Beifall der Mode. 


Die Jagd auf das Tier begann und heute ſind nur einige 
wenige Pelze in zoologiſchen Muſeen erhalten; das Tier 
ſelbſt iſt ausgeſtorben. 


Alle Lederwaren sarantier*- 


echt Menschenhaut! | 
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Der Rachetraum des frokodlils. Br 


Allen Tierliebhahern iſt das große Vogelmorden in 
Erinnerung, das einſt ſein Ende nahm, als die Damen es 
ſatt hatten, Hüte zu tragen, die einer ornithologiſchen 
Sammlung glichen. Faſt alle Reiher mußten daran 
glauben; nur in ſpärlichen Kolonien ſind dieſe praktiſchen 
Tiere uns erhalten geblieben. Auf kleinen Inſeln lebten 
unbehelligt die Paradies vögel. Eine glückliche 
Natur hatte keine Feinde für ſie geſchaffen. Ihre 
Nahrung wuchs reichlich auf jedem Baum, an jedem 
Strauch. Nur ab und zu durfte ein Häuptling einen 
ſolchen ſtolzen Vogel ſchießen und der Schmuck der Federn 
vererbte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht. Sorgenlos 
wohnten dieſe Prachtvögel in ihrem Paradies und durften 
ihre einzige Aufgabe darin ſehen, ſchön zu ſein und durch 
ihren Anblick den Menſchen zu erfreuen. Je ſtolzer die 
Federzier des Männchens war, deſto leichter erwarb es 
ſich die Gunſt des Weibchens. Dieſe natürliche Zucht⸗ 
wahl ließ ſtets noch wundervollere Exemplare entſtehen. 
Jahrtauſende währte das Glück, bis zum Tage, an dem die 
Göttin Mode wieder einmal Umſchau hielt in der Welt 
und ihr Blick auf die Paradiesvögel fiel. In Paris 
tauchten die erſten märchenhaft ſchönen Schmuckfedern auf. 
Sofort ſteigerte ſich die Nachfrage und alles, was die 
ſchöpferiſche Hand der Natur in unendlichen Zeiträumen 
hervorgebracht hatte, zerſtörte freche Menſchenhand in 
wenigen Jahren. Einzelne Arten ſind heutzutage gar nicht 
mehr zu finden und von den übrigen ſo kümmerliche Be— 
ſtände erhalten geblieben, daß an eine Aufzucht zur alten 
Pracht, wenn überhaupt, ſo doch in abſehbarer Zeit nicht 
mehr zu denken iſt. - 
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Zu den grauſamſten Tierquälereien 
gehört das Abſchlachten der Robben. 


Erfreulicherweiſe fehlt es ſchon ſeit langem nicht mehr 
an Stimmen, die warnend auf die Vernichtung unſerer 
Tierkultur hinweiſen. Erſt waren es nur wenige Mahner, 
aber langſam ſchwoll ihre Zahl an und ſchließlich bildeten 
ſich mächtige Verbände, die ſich den Naturſchutz zur Auf⸗ 
gabe machten. Geſetzliche Schonzeiten wurden in allen 
Kulturländern feſtgelegt, ganze Wälder und Inſeln zu 
Naturſchutzgebieten erklärt, in deren Bereich kein Tier 
getötet werden darf. Beſonders in Nordamerika geht man, 
unterſtützt durch rieſige Geldmittel, auf dieſem Gebiet in 
wirklich großzügiger Weiſe vor. Aber auch dort. vor allem 
jedoch bei uns, bleibt noch viel zu tun übrig. So muß es 
vor allem unſere Aufgabe ſein, in jedem Menſchen Ver⸗ 
ſtändnis für die Natur und ihre Tierwelt zu erwecken, da⸗ 
mit jeder in nützlicher Weiſe an einer der größten Kultur⸗ 


aufgaben, die es für uns gibt, mitzuwirken vermag. 


Dr. Walter B. Sachs 
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Pleß und Umgebung 


Das Feſt der hl. drei Könige. 
5 (6. Januar.) N 

Der Dreikönigstag iſt eins der älteſten chriſtlichen Feſte. 
Schon im 3. Jahrhundert iſt er gefeiert worden, zu einer 
Zeit alſo, als man vom Weihnachtsfeſt nichts wußte. Zu⸗ 
nächſt galt er als Tauftag Chriſti. Dann aber fand man 
es doch für nötig, auch der Geburt des Heilandes zu ge⸗ 
denken. So wurde Jahrzehnte hindurch am 6. Januar 
gleichzeitig die Geburt und die Taufe Chriſti feſtlich be⸗ 
gongen Das ging ſo bis in die fünfziger Jahre des 4. 
ahrhunderts. Hierauf rechnete man aus, hal, der 25. Des 
zember weit mehr Anrecht hatte als Chriſti Wiegenfeſt zu 
gelten, als der 6. Januar. Vermutlich wurde der 25. De⸗ 
7 N 353 zum erſten Male gefeiert. Wir denken der lieb⸗ 
ichen Geſchichte, wie die Weiſen aus dem 1 0 J dem 
bethlehemitiſchen Stern folgten und das Chriſtkind anbeten. 


1. Sitzung der neuen Stadtverordnetenverſammlung. 

Für den 7. d. Mts., abends 6 Uhr, iſt die neue Stadtverord⸗ 
netenverſammlung einberufen worden. Auf der Tagesordnung 
ſtehen folgende Punkte: 1. Konſtituierung der neuen Verſamm⸗ 
lung. 2. Wahl des Präſidiums 3. Wahl von 4 Magiſtrats⸗ 
mitgliedern. 3. Wahl der Kommiſſionen. 


Verſetzt. 
Lehrer Kurczyk aus Klein⸗Weichſel, bisher Lehrer an der 
Minderheitsſchule in Gieſchewald, iſt nach Malapane in Deutſch⸗ 
oherſchleſien als Lehrer berufen worden. ' 


Die Friſeurgeſchäfte am Heiligen Drei Königstage. 
Während die Friſeurgeſchäfte am Sonntag, den 5. d. Mts., 
wie üblich geſchloſſen bleiben, werden ſie am Montag, den 6. d. 
Mts., in der Zeit von 8—12 Uhr vormittags geöffnet ſein. 


Evangeliſcher Kirchenchor. 
Die Mitglieder des Chores werden gebeten, ſich am Don⸗ 
nerstag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr, ſich zu einer Probe in 
der Kirche einzufinden. x 5 g 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Am Heiligen Drei-Rönigstage veranſtaltet der hieſige katho⸗ 
liſche Geſellenverein einen Familienabend mit Theater und Tanz. 
Einladungen hierzu ergehen nicht. Gäſte können mit Genehmi⸗ 
gung des Vorſtandes eingeführt werden. 


Geſangverein Pleß. 
Am Freitag, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im „Pleſ⸗ 
ſer Hof“ eine Chorprobe ſtatt. 


Vom Turnverein 
Anläßlich der Weihnachtsfeier des hieſigen Turnvereins 
wurden den Mitgliedern Schumbera, Waluſcha und Weiner das 
deutſche Turn⸗ und Sportabzeichen überreicht. ö 


Evangeliſches Maiſenhaus Altdorf. 
Am Sonntag, den 5. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, wird eine 
Bibelſtunde abgehalten. 
Nudoltowitz. 


Nach dem letzten Stande der Sammlung für das Erholungs⸗ 
heim in Rudoltowitz waren 39 124.39 Zloty ausgewieſen. Nun⸗ 
mehr iſt die Sammlung auf 40 422,52 Zloty angewachſen. 


Gollesdienſtordnung: 


Katholiſche Kirchengemeinde Pleß. 
Montag, den 6. Januar 1930 (51. drei Könige). 

6%, Uhr: ſtille hl. Meſſe für die Parochianen. 
7% Uhr: polniſche Andacht mit Segen und poln. Predigt. 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: polniſche Predigt mit Amt und Segen. 
2 Uhr: deutſche Veſperandacht. 
3 Uhr: polniſche Veſperandacht. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefier 


Ausſchreibung der Kommunalwahlen 


Gewählt wird am 30. März. — Die Städte Nikolai, 

Tarnowitz und Myslowitz wählen am 30. März. 

Am 30. März werden 27 Gemeinden in den Kreiſen 
Lublinitz, Pleß und Schwientochlowitz ihre Gemeindevertreter 
wählen. Gleichzeitig wurden auch die Wahlen in den beiden 
Städten Nikolai und Tarnowitz ausgeſchrieben. 

Die Aab Staroſtei hat die Kommunalwahlen in 
den Gemeinden Konczyz, Kochlowitz, Neudorf, Siemianowitz 
und Welnowiec ebenfalls zum 30. März ausgeſchrieben. — 
Weiter hat die Wojewodſchaft die Kommunalwahlen in der 
Stadtgemeinde Myslowitz für den 30. März ausgeſchrieben. 
In allen Dielen Gemeinden werden bereits die Mähleeliiten 
aufgeſtellt. Mithin werden am 30. März 32 Landgemeinden 
und drei Stadtgemeinden ihre Vertreter wählen. i 

Sonderbarerweiſe werden die Kommunalwahlen zum 
Teil durch die Wojewodschaft und zum Teil durch die Sta⸗ 
roſteien ausgeſchrieben, was die Orientierung weſentlich er⸗ 
9 510 Bis jetzt haben noch 70 Gemeinden in Polniſch⸗ 

erſchleſien he Vertreter nicht gewählt. Warum in allen 
dieſen einden die Wahlen nicht gleichzeitig ausge⸗ 
ſchrieben wurden, bleibt ein Rätſel. 


Der neue Direktor der Schleſ. Sejmbibliothek 
Zum Direktor der ſchleſiſchen Sejmbibliothek wurde der 
bisherige e beim Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amt, Dr. Roman Lutmann, ernannt. 


Bombenanſchlag in Bogutſchütz 
auf die Aufſtändiſchen-Gedenktafel 


Durch eine ſtarke Detonation wurde eine Anzahl Per⸗ 
ſonen in der Nacht zum Freitag im Ortsteil Bogutſchütz aus 
dem Schlafe geweckt. nbekannte Täter hatten Spreng⸗ 
körper an der erſt kürzlich inſtandgeſetzten Aufſtändiſchen⸗ 
RUHE zur Exploſton gebracht, wodurch dieſe beſchädigt 
worden iſt. Durch die ſtarke Exploſion wurden in der 
Pfarrei und im Markieftaſtift faſt 60 Scheiben zertrüm⸗ 
mert. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach den 
e eingeleitet. Hoffentlich erwiſcht man die 
Täter recht bald, welche ſich einen derartigen, verſpäteten 
„Silveſterſcherz“ leiſteten, damit für dieſe Antat letzten 


hat für die Ergreifung der Täter eine 


wähleriſch N 


. NEE TERIRET NE WERE 


Die kodbringenden Schüffe 


Der Täter vor dem Richter 


Am 24. Auguſt v. Is, ereignete ſich in der Ortſchaft Weſſolla, 
im Kreiſe Pleß, eine ſchwere Bluttat. An dieſem Tage fehrie 
der 22 jährige Viktor Noras, wie üblich, von der Arbeitsſtätte 
nach der Behauſung ſeiner Eltern zurück. Einige Meter von 
dem Anweſen entfernt, bemerkte er, daß die Fenſterſcheiben in 
der elterlichen Wohnung demoliert waren. Beim Betreten des 
Wohnzimmers ſah er, wie ſein Schwager, Eduard Gembala aus 
Fürſtengrube, den Vater mißhandelte und am Halſe würgte. 
Viktor Noras forderte den Schwager in gütlichem Tone auf, ſich 
zu beruhigen und den alten Noras nicht weiter zu behelligen. 
Der Wüterich tobte weiter und ſpielte den „wilden Mann“. 
Viktor Noras wollte ſeinem Vater aus der Bedrängnis helfen. 
Er begab ſich in eine Kammer und holte dort einen alten Kara⸗ 
biner hervor. 

Währenddeſſen raſte ſein Schwager, Eduard Gembala, unter 
ſchweren Drohungen nach dem Hofraum und ſtürmte nach kurzer 
Zeit mit einer ſchweren Latte an. Viktor Noras war inzwiſchen 
ebenfalls in den Lofraum getreten. Als er ſich von feinem 
Schwager bedroht ſah, feuerte er in ſeiner Erregung auf dieſen 
2 Schüſſe ab, welche unterhalb des Herzens eindrangen und 
ſofort tödlich wirkten. Nach dieſer ſchweren Bluttat trat der 
jugendliche Mörder wieder in das Wohnzimmer. Seine Mutter, 
welche ſich während des heftigen Auftrittes zwiſchen ihrem 
Schwiegerſohn Gembala und ihrem Manne, zur Polizei begeben 
hatte, kehrte bald darauf zurück. Sie ſah voller Schrecken den 
toten Schwiegerſohn auf dem Hofraum liegen und frug ihren 
Sohn in ihrer Angſt, was denn eigentlich vorgefallen wäre. 
Viktor Noras war dermaßen verwirrt, daß er ſeiner Mutter 
hierauf keine Antwort geben konnte, 


Die Polizei und die Mordkommiſſion trafen bald am Tai⸗ 
ort ein. Der jugendliche Täter wurde ſofort verhaftet. Die 
Leiche des Erſchoſſenen dagegen wurde von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft bis zur Durchführung der erſten Unterſuchungen beſchlag⸗ 
nahmt. Bei der polizeilichen Vernehmung bekannte ſich der 
Täter ſofort zur Tat. Er gab an, ſchwer bedroht worden zu 
ſein und in Notwehr gehandelt zu haben. 

Vor dem Landgericht Kattowiß wurde in dieſer Straſſache 
am geſtrigen Freitag verhandelt. Es marſchierten eine Anzahl 
Zeugen auf, welche jedoch keine poſitiven Angaben machen 
konnten, da ſie dem blutigen Vorfall nicht beigewohnt hatten. 
Der Angeklagte bekannte ſich auch vor Gericht zur Tat. Er be⸗ 
reute die Tat und ſchilderte, daß er beim Anblick ſeines Schwa⸗ 
gers, welcher mit der ſchwingenden Zaunlatte anſtürmte, ſo ver⸗ 
wirrt geweſen iſt, daß er faſt unbewußt die beiden Schüſſe ab⸗ 
feuerte und ſo den Tod ſeines Verwandten verurſachte. Sein 
Schwager ſei brutal veranlagt geweſen. Er war oft betrunken 
und führte wiederholt im Hauſe ſeiner Eltern Szenen herbei. 
In der Trunkenheit wußte dieſer in der Regel nicht, was er tat. 
Die Schwiegereltern wurden oft beſchimpft und bedroht, die 
Frau oft mißhandelt. 7 

Der Anklagevertreter beantragte Beſtrafſung wegen Tot⸗ 
ſchlags. Das Gericht verurteilte den Beklagten, welcher um 
milde Beſtrafung bat, wegen Totſchlags im Affekt zu 2 Jahren 
und unbefugtem Waffenbeſitz zu weiteren 3 Monaten Gefängnis, 


bezw. einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren und 2 Monaten Ge⸗ 
fängnis. Die Unterfuhungshaft iſt dem Täter W 


— —— 


worden. 


Spiel und Sport 


Boxländerkampf Polen — Deutſchland in Kattowitz. 

Ein großes ſportliches Ereignis wird der am 6. Januar, 
vorm. 11 Uhr, im Kino Capitol ſtattfindende Länderkampf nicht 
nur für Kattowitz, ſondern für ganz Oberſchleſien werden. Troß⸗ 
dem der Boxſport in Polen noch nicht alt iſt, jo erfreut er ſich 
doch eines immer größeren Anhangs, und es iſt fraglich, ob das 
Kino Capitol alle Zuſchauer wird faſſen können. Die Ausge⸗ 
wählten beider Länder ſind folgende: 

Fliegengewicht: Fickert [Chemnitz) — Moczko (Kattowitz). 

Bantamgewicht: Ziglarski (Berlin) — Forlanski (Poſen). 

Federgewicht: Götze (Magdeburg) — Gorny (Kattowitz). 

Leichtgewicht: Bächler (Berlin) — Wochnik (Kattowitz). 

Weltergewicht: Volkmar (Berlin) — Arski (Poſen). 

66 Mittelgewicht: Theuerlauf (Magdeburg) — Maſchrzycki 
Bojen). 

Halbſchwergewicht: Sänger (Breslau) — Wisniewski (Poſen) 

Schwergewicht: Neuſſel (Berlin) — Woczka (Myslowitz). 

Aus dieſer Aufftellung kann man erſehen, daß der deutſche, ſo⸗ 
wie der polniſche Boxverband die beſten Boxer, über welche ſie 
verfügen, aufgeſtellt haben und nun zeigen, ob die im Februar 
vergangenen Jahres in Breslau erlittene Niederlage der Polen 
wirklich nur eine Zufallsſache geweſen iſt. Sehen wir uns unſere 
Repräſentanten näher an: % 5 
„ Moczko, der vierfache, polniſche Meiſter wird gegen 
Deutſchland ſeinen 100. Kampf beſtreiten. Er iſt in feinem Ge⸗ 
wicht in Polen ohne Konkurrenz. Doch beſitzt er außer ſeinen 
phyſiſchen Kräften keine techniſchen Fähigkeiten. Die Farben Po: 
lens hatte er ſchon viermal vertreten, aber nur einen Kampf, und 
zwar gegen die Tſchechoſlowakei, gewonnen. 

Forlans ki, iſt der Nachfolger für den wegen Krankheit 
aus dem Ring gegangenen, famoſen Glon (Poſen). Er beſitzt 


Endes 15 wieder die Deutſchen verantwortlich gemacht 
werden. Eine exemplariſche Strafe für dieſe Rowdys, welche 
ſicherlich unter dem Einfluß von Alkohol handelten, wäre am 
Platze, um dieſen für die Zukunft derartige Scherze zu ver⸗ 
leiden. Der Aufſtändiſchenverband, Ortsgruppe Bogutſchütz, 
elohnung von 500 
am feſtgeſetzt und appelliert an die Allgemeinheit, den 

ehörden bei der Ergreifung des Täters, bezw. der Täter, 
behilflich zu ſein. Das ſchleſiſche Volk, und vor allem die 
deutſche nationale Minderheit, haben das größte Intereſſe 
an der reſtloſen maſſcen des bedauerlichen Vorfalles und 
an einer exemplariſchen Beſtrafung der Täter, gleichgültig, 
wo die Täter ſitzen mögen. Wir . Ruhe und Frie⸗ 
den und werden gegen die Aufpeitſchung der nationalen Ge⸗ 
fühle ſtets aufs Entſchiedenſte auftreten. Sind die Täter 
Deutſche, fo iſt der Vorfall nicht minder verwerflich, und 
wir wären die Letzten, die die Täter ſchützen wollten. 

Wir müſſen aber entſchieden dagegen auftreten, wenn 
die „Polska Jachodnia“, ohne auch nur einen Schimmer des 
Beweiſes zu haben, auf die deutſche nationale Minderheit 
hinweiſt und dort die Täter ſuchen läßt. Sie können ebenſo⸗ 
Can in den Reihen der Sanacja zu ſuchen ſein, denn die 

anacja war in der Aufnahme ihrer neuen Anhänger nie 
Solche Verdächtigungen haben den 
Zweck, die Ruhe, die ſeit mehreren Monaten, obwohl wir 
im Kommunalkampfe ſtanden, durch ähnliche Antaten nicht 
getrübt wurde, zu ſtören. Wir ſind der Meinung, daß es 
nicht ſchwer ſein dürfte, die Täter zu ergreifen. Ein Bom⸗ 
benanſchlag läßt ſich doch nicht ſo leicht verbergen, und da 
ſowohl die Deutſchen als auch die Polen das größte Intereſſe 
an der Aufklärung der Tat haben, ſo dürften die Täter bald 


in die Hände der Straffuſtiz geraten. 


— 


Neue Verordnung für Polizeiſtrafen 
Mit dem 1. Januar iſt in unſerer Wojewodſchaft eine 
Verordnung betreffs beſtimmter Ordnungsſtrafen in Kraft ge⸗ 
treten, welche die dazu bevollmächtigten Polizeifunktionäre be⸗ 
rechtigt, die diesbezüglichen Geldſtrafen ſofort einzukaſſieren, und 
zwar handelt es ſich um folgende: 1 Zloty für gelbe Strafbefehle, 
die Vergehen wie Verunreinigung von Wegen, Parkanlagen und 


öffentlichen Plätzen, Hausfluren und ungenügende Beleuchtung 


der Haustore mandatieren. 2 Zloty für grüne Strafbefehle, 
welche Vergehen wie widervorſchriftliches Radfahren, Nichtbe⸗ 
leuchtung (Wagen, Räder u. ä.) während der Dunkelheit, nicht 
vorhandene wie auch widergeſetzliche Signalvorrichtungen bei 
allen Fahrzeugen und alle Verſtöße wider die polizeiliche Haus⸗ 
verordnung umfaſſen. 3 Zloty für rote Strafbefehle, die alle 
widervorſchriftlichen Vergehen für Kraftfahrzeuge, außer Verſtoß 
gegen die Fahrtgeſchwindigkeit, unrechtliches Ausweichen und Be⸗ 
fahren der nicht zuſtehenden Bahrfeite umfaſſen. Letztere Ver⸗ 


alle in ihn geſetzten Fähigkeiten und wird wohl Polen mit ſeinen 
beſten Kräften verteidigen. 

Gorny, der Olympionite und der Stolz Polens im Bozen, 
hat einen guten Ruf und iſt in ganz Europa bekannt. In ihn 
kann man wohl auch die größten Hoffnungen auf einen Sieg 
etzen. 
ii Wochnik. ift wohl der größte Routinier in feinem Gewicht 
von Polen. Aniola und Sewriniak ſind aber auch nicht zu unter⸗ 
ſchägen. Die Wahl auf Wochnik fiel nur deshalb, da es ihm 
gelang, den Beſieger von Arski, den Deutſchoberſchleſier Klaro⸗ 
wicz zu beſiegen. Wochnik wirkte ſchon zweimal repräſentativ mit 
Erfolg. 

1 und Majchrzycki find ohne Konkurrenz. Arski 
hat bis jetzt noch keinen Nachfolger, da die Sache mit Bara 
[Myslowitz) noch nicht geklört iſt. Wieczorek, der Vertreter 
Majchrzyckis, wird in Kämpfen von großer Bedeutung kopflos. 

Wisniewski iſt wohl der ſchwächſte Punkt der Reprä⸗ 
ſentative. Doch ſoll er in letzter Zeit Fortſchritt gemacht haben 
und zwar gelang es ihm, den tſchechiſchen Olympioniken Her⸗ 
manek zu ſchlagen. Er wirkt das erſte Mal repräſentativ mit. 

Woczka iſt ein aufopfernder und harten Boxer, doch ver⸗ 
mißt man bei ihm techniſche Fähigkeiten. Die Wahl fiel auch 
nur wegen ſeiner großen Härte im Nehmen auf ihn, da Stibbe 
(Lodz) ohne Zweifel techniſch weit beſſer iſt. 

Die Fähigkeiten der deutſchen Boxer brauchen wohl erſt nicht 
erwähnt zu werden, denn es iſt doch bekannt, daß der deutſche 
Amateurboxſport wohl der beſte von Europa iſt. Namen, wie 
Ziglarski, Wolkmar und Neuſſel ſagen genug. 

Als Ringrichter in dieſem Länderkampf wird der Ungar 
Alexander Kriſtian fungieren. 


gehen werden mit Strafmandaten zu 5 Zloty belegt. Bei Nicht⸗ 
befolgung ſeitens der Beſtraften werden dieſe Strafen auf dem 
ſonſt üblichen Wege eingezogen. 


Präſident Calonder nicht zuſtändig 

Der Arbeiter Johann Niehaja war früher in der Kö⸗ 
nigshütte beſchäftigt, und da er ſich als Angehöriger der 
deutſchen Minderheit politiſch betätigte, ſo hat man ihn ganz 
einfach reduziert. Niechaja klagte gegen die Direktion der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte beim Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß, der jedoch dem Arbeiter zu ſeinen Rechten nicht ver⸗ 
helfen wollte. Dabei ſind dem Schlichtungsausſchuß formale 
Fehler unterlaufen, die der Arbeiter Niechaja zum Anlaß 
nahm, gegen den Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes 
eine Beſchwerde beim Präſidenten Calonder einzureichen. 
Der Präſident berief ih aber auf den Artikel 149 der Genfer 
Konvention und wies die Beſchwerde ab, weil er in dieſem 
Falle nicht kompetent iſt gegen den Schiedsiprud zu entſchei⸗ 
den. Die kompetente Stelle dazu iſt der ſchleſiſche Wojewode. 


Gasbomben gegen die deutſche Weihnachtsfeier 


In Gieſchewald veranſtaltete der deutſche katholiſche 
Fear n am vergangenen Donnerstag im Lokale des 
errn Sznapka eine Weihnachtsfeier. Während der Feier 
wurde durch das Fenſter eine Rauchgasbombe in den aal 
pet . Abgeſehen von der Zertrümmerung der Scheibe 
ſt dort kein weiterer Schaden entſtanden und die Teilnehmer 
kamen mit dem Schrecken davon. Den Tätern gelang es, 
u entkommen. — Solche Lausbubenſtreiche ſind auf das 
utſchiedenſte zu verurteilen, und es wäre nur zu wünſchen, 
daß es der Polizei gelingt, die Täter zu ergreifen, damit 
ihnen künftighin die Luſt für derartige „Scherze“ vergeht. 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 

Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut beabſich⸗ 
tigt, Mitte Januar d. Is, in Kattowitz einen neuen Fachkurſus 
Fir Maler und Lacklerer, zwecks Ausbildung in der Holz⸗ und 
Marmor⸗Imitation abzuhalten. Der Kurſus wird insgeſamt 4 
Wochen andauern und die Gebühr 80 Zloty betragen. Weiter⸗ 
hin iſt eine Einſchreibegebühr in Höhe von 10 Zloty zu entrich⸗ 
ten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut täglich 
in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags ent⸗ 
gegen, 


Ueber 26500 3". Unterfiüßungsrelder ausgezahlt 

In der Weihnachtswoche wurden durch den Funduſßz 
Bezrobozia (Arbeitsloſenfonds) in Kattowitz an die Ar⸗ 
beitsloſen der Stadtkreiſe Kattowitz, Königshütte und Tar⸗ 


nowitz, ſowie der Landkreiſe Kattowitz, Pleß, Schwientochlo⸗ 
witz und Bielitz insgeſamt 26 594 Zloty als Unterſtützungs⸗ 
gelder ausgezahlt. Die Unterjtügungsgelder gelangten an 
3⁵¹ Beſchäftigungsloſe zur Auszahlung. Es handelte ſich 
hierbei um die Unterſtützungsſätze, welche nach dem Erwerbs⸗ 
loſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 gezahlt werden. 


Kattowitz und Umgebung 

Deutſche Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals darauf hin, 
das am Montag, den 6. Januar, abends 8 Uhr, in der Reichs⸗ 
halle das Konzert der Bläſervereinigung der berühmten Dres⸗ 
dner Staatsoper ſtattfindet. Der „Schwäbiſche Merkur“ ſchreibt: 
„Die Leiſtung der Dresdner Bläſer iſt vollendet, jeder einzelne 
ein Künſtler erſten Ranges. Das Zuſammenſpiel darf ideal ge⸗ 
nannt werden .... Was dieſe glanzvolle Meiſter⸗Vereinigung 
bot, war alles einfach bezaubernd.“ Das Programm enthält: 
Mozart, „Quintett Es-Dur“; Händel, „Sonate asmoll für Flöte 
und Klavier“; Lauriſchkus, Suite für Blasinſtrumente „Aus 
Litauen““; Thuille, „Sextett B⸗Dur op. 6“. — Karten im Vor⸗ 
verkauf bei Hirſch und „Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗ 
A.⸗G.“ und an der Abendkaſſe in der Reichshalle, von 6 Uhr ab. 

Deutſche Theatergemeinde. Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß der Vorverkauf für das Konzert des erſten Bläſerquintetts 
der Dresdner Staatsoper, das am Montag, den 6. Januar, 
abends 8 Uhr, in der Reichshalle Katowice ſtattfindet, in der 
Buchhandlung Hirſch und bei der Kattowitzer Buchdruckerei. und 
Verlags⸗A. G. ſtattfindet. Wir bitten, ſich rechtzeitig mit Karten 
zu verſehen, da die Zeit für den Vorverkauf diesmal der Feier⸗ 
tage wegen nur ſehr kurz iſt. 


Geburtenziffer und Sterbefälle in Kattowitz. Nach 
einer Zuſammenſtellung des Kattowitzer Magiſtrats ſind im 


verfloſſenen Jahre innerhalb des Bereichs von Groß-Katto⸗ 
witz, regiſtriert worden: 2 885 Geburten, 1627 Sterbefälle 
und 1089 Eheſchließungen. Die Ziffer der Geburten über⸗ 
ſtieg die Zahl der Sterbefälle um insgeſamt 1258, demnach 
alſo um rund 75 Prozent. Die Höchſtziffer der Geburten 
und zwar 277 wurde im Monat Juli, der Sterbefälle, näm⸗ 
lich 157, gleichfalls im Monat Juli, dagegen die Höchſt⸗ 
zahl der Trauungen und zwar 180 im Monat Oktober feſt⸗ 
geſtellt. n 

Grober Anſug. Zwei Scheiben eines Straßenbahnwagens 
zertrümmerte ein gewiſſer Joſef Dawid, weil er von einem 
Straßenbahnſchaffner aus der Straßenbahn gewieſen wurde. 
Wie es heißt, ſoll D. das Fahrgeld nicht entrichtet haben. x 

Spitzbuben in der Reſtaurattion. In der Reſtauration Ban⸗ 
nnert auf der ul Pocztowa in Kattowitz wurd: ein gewiſſer Ma: 
xemilian Wirgot aus Kattowitz arg beſtohlen. Von bis jibt 
nicht ermittelten Spitzbuben wurde dem W. aus ger Mantcel⸗ 
taſche ein Notizbuch mit 697 Zloty, ferner ein Militärbuch und 
andere Ausweispapis ren geſtohlen. 

In das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Einen 
guten Fang machte die Kattowitzer Kriminalpolizei am Sylveſter⸗ 
tag, indem ſie drei langgeſuchte Taſchendiebe, und zwar den 
Ludwig Jarosz aus Radomysl, ſowie Stanislaus Podgorski und 
Stanislaus Lachecki aus Warſchau arretierte. Die Täter wurden 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Zwei weite⸗ 
ren Taſchendieben gelang es zu entkommen. 

Eichenau. (Ein Laſtauto in Flammen.) Das Laſt⸗ 
auto des Peter Kaczmarek aus Siemianowitz geriet infolge eines 
Rohrbruchs beim Benzinbehälter in Flammen. Durch dieſen 
Brand iſt der Motor ſtark beſchädigt worden. 

Eichenau. (Schwerer Wohnungseinbruch.) Ins⸗ 
geſamt 1580 Zloty wurden aus der Wohnung der Franziska 
Pawlak in Eichenau geſtohlen. Wie es heißt, war das Geld in 
einem Strohſack verborgen. x 

Eichenau. (Das brennende Laſtauto.) Infolge De⸗ 
fekts eines Benzintanks geriet in Eichenau ein Laſtauto in Flam⸗ 
men. Der Motor wurde ſtark beſchädigt. Perſonen ſind nicht 
verletzt worden. wi 

Hohenlohehütte. [(Exploſionsſtoff zur Entzün⸗ 
dung gebracht.) Von bis jetzt nicht ermittelten Tätern wurde 
auf der ul. Jana Bedera in Hohenlohehütte Exploſipſtoff zur 
Entzündung gebracht. Durch die Detonation wurden einige 
Scheiben eines Hauſes zertrümmert. 


e Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
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Weihnachts Familienfeier an. ren 


beſtehend aus Theater und Tanz 


Die Mitglieder nebſt Angehörigen werden hiermit herzlichſt eingeladen. 
Geäſte dürfen mit Genehmigung des Präſes eingeführt werden. 


Beſondere Einladungen ergehen nicht. 


Der Doritand. 


Evangeliſcher Volks kalender 
Cahrer hinkender Bote 
Regensburger Marien⸗ Kalender 


Ludwig Richter⸗ Kalender 


Deutſcher Knaben -UKalender 
(Der gute Kamerad) 


Deutſcher Mädchen⸗ Kalender 
(Das Kränzchen) 


Lotte Herrlich⸗ Kalender 
„Anzeiger für den Kreis 
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von Warſchau. 


Kathol. 8 eſellen⸗Derein Pszezyna 


Am Montag, den 6. Januar 1950 (Feſt der hl. 3 Könige) veranſtaltet 5 IS auf 9 5 Milchstraße gegenüber 
der Verein abends 8 Uhr im großen Saal des Hotels „Pleſſer Hof“ dem Feuerwehrgerätehaus eine 


Auerbachs Deutſcher Ninder⸗Kalender 


Pleßz“ Werbet ſtändig neue Leſer 


Blutige Vorfälle 


am Eilveſtertage 


Muttermord und Selbſtmord in Siemianowitz — Eine weitere Mordtat in Zawodzie 
Schwerer Ueberfall mit tödlichem Ausgang — Weitere ſchwere Zuſammenſtöße 


Der letzte Tag des Vorjahres nahm, wie es ſich jetzt zeigt, 
einen ſehr unheilvollen Verlauf. Aus allen Ortſchaften in der 
nächſten Amgegend von Kattowitz werden ſchwere Bluttaten und 
Zuſammenſtöße gemeldet. 

Ermorde: aufgefunden wurde am Neujahrstag in ihrer Woh⸗ 
nung die Mieterin Rojalie Bukowski aus Siemianowitz. Die 
Polizei, welche von Hauseinwohnern darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht worden iſt, daß die Wohnungsinhaberin ermordet im 
Zimmer liege, ließ die Wohnung gewaltſam öffnen. Man fand 
die Frau in einer Blutlache vor. Die polizeilichen Unterſuchun⸗ 
gen zeigten, daß der Sohn Richard als Täter in Frage kam. 
Letzterer beging nach der unheilvollen Tat am Silveſtertag 
Selbſtmord, indem er ſich auf der Strecke nach Eichenau vor den 
fahrenden Zug warf. Beide Leichen wurden von der Staatsan⸗ 
waltſchaft beſchlagnahmt. 


Eine weitere, ſchwere Bluttat ereignete ſich in der letzten 


Silveſternacht auf der ulica Hallera im Ortsteil Zawodzie. Der 
Chauffeur Alois Kaiſer, welcher ſeine Eltern auffuchen wollte, 
wurde von 2 Tätern angefallen, welche ihm drei ſchwere Meſſer⸗ 
ſtiche verſetzten, jo daß Kaiſer blutüberſtrömt zuſammenbrach. 
Er verſtarb bereits auf dem Wege zum Spital. Den Meſſer⸗ 
ſtechern gelang es, zu flüchten. Polizeiliche Unterſuchungen ſind 
ſofort eingeleitet worden. 

Auf der Chauſſee Paniow⸗Bujakow wurde am Silveſtertage 
eine ſchwere Bluttat von dem Arbeiter Paul Cipa aus Nowa⸗ 
Wies verübt. Dieſer lauerte an einer abgelegenen Stelle mit 
einer Axt dem Bernhard Mansfeld aus Bujakow auf, welchem 
er 7 Hiebe verſetzte und dieſem tödliche Kopfwunden beibrachte. 
Der Schwerverletzte brach bewußtlos zuſammen. Cipa machte 
ſich daran, ſein Opfer auszurauben. Mehrere Arbeiter kamen 
hinzu, welche den Täter überwältigten und nach dem Gemeinde⸗ 
amt in Bujakow brachten. Der Schwerverletzte iſt nach dem 
Knappſchaftslazarett in Orzeſche geſchafft worden, wo er inzwi⸗ 
ſchen verſtarb. Der Täter wurde in Haft behalten. a 

Zu einer ſchweren Auseinanderſetzung kam es im Lokal 
Szafranek in Maceikowitz zwiſchen dem Polizeiwachtmeiſter M. 
und dem Polizeibeamten K. In der Erregung gab der Polizei⸗ 
wachtmeiſter auf K. aus ſeinem Dienſtrevolver einen Schuß ab, 
welcher glücklicherweſſe ſein Ziel verfehlte. Es wurde ſofort 
Meldung erſtattet und der Polizeiwachtmeiſter bis zur Beendi⸗ 
gung des Verfahrens ſeines Dienſtes enthoben. — Verprügelt 
wurde in Maceikowitz ein Polizeibeamter, welcher ſich in be⸗ 
trunkenem Zuſtande aus einer Reſtauration auf die Straße be⸗ 


gab. Der Poliziſt griff nach dem Seitengewehr und verſetzte da⸗ 
mit einem gewiſſen Auguſt Kendzia einen Hieb gegen den Hals. 
33 8 wurde in das Gemeindeſpital in Chorzow einge⸗ 
iefert. 

Auf der ulica Niedurnego in Pniaki wurde ein anders 
Schutzmann, welcher ſeinen üblichen Patrouillengang machte, 
von einigen Tätern angefallen. Gegen einen der Angreifer ging 
der Poliziſt mit der Stichwaffe vor. Er verletzte dieſen ziemlich 
erheblich in der Herzgegend. Der Verletzte, ein gewiſſer Ludwig 
Sikora, begann trotz der erhaltenen Stichwunde, zu flüchten, er 
brach aber bald zuſammen. Man ſchaffte denſelben nach dem 
Hüttenſpital in Friedenshütte. 

Ein gewiſſer Frieduich Bartodziej aus Myslowitz wurde in 
der Silveſternacht auf der dortigen ulica Nowo⸗Koscielna von 
einem unbekannten Täter mit einem Meſſer in der Herzgegend 
verletzt. Bartodziej mußte ſofort in das Myslowitzer Spital 
transportiert werden. — Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich in 
Scharley. Dort erhielt der Arbeiter Theodor Strzelczyk von 
einem Unbekannten einen ſchweren Meſſerſtich in die Bruſt. Es 
erfolgte die Ueberführung in das Spital. 

Bei Aufforderung zur Legitimierung ſtürzte ſich in Bielſcho⸗ 
witz ein gewiſſer Johann Maſtalarz auf einen Poliziſten. Da 
Maſtalarz ſeinen Angriff wiederholte, ſah ſich der Schutzmann 
veranlaßt, von ſeinem Seitengewehr Gebrauch zu machen. Er 
verletzte den Angreifer erheblich an der Naſe. 

In Nowa⸗Wies wurde ein Polizeibeamter von einem ge⸗ 
wiſſen Vinzent Wochnik auf die Erde geworfen. Der 
Poliziſt befreite ſich aus ſeiner gefährlichen Lage und verſetzte 
dem Angreifer einen Hieb gegen die Schulter, worauf dieſer von 
weiteren Angriffen abließ. 

Im Ortsteil Zawodzie ging eine, dem Magiſtrat gehören 
Scheune an der ulica Ogrodowa 3, in der Silveſternacht in Flam⸗ 
men auf. Die Feuerwehr erſchien am Brandort, welche das 


Feuer nach einiger Zeit löſchte. Die Scheune iſt zu einem großen 


Teil abgebrannt. 
handelt. 
Angefahren und ſchwer verletzt worden iſt von einem Auto 
auf der ulica Krakowska in Zawodzie ein Straßenpaſſant, 
welcher nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz eingeliefert 
wurde. Es wird angenommen, daß der Chauffeur, welcher mit 
ſeinem Kraftwagen in ſchnellem Tempo davonfuhr, betrunken 


Man vermutet, daß es ſich um Brandſtiftung 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 11,58: Wetterbericht. 12,10: Symphoniekonzert. 15: 
Vorträge. 16: Volkstümliches Konzert. 17,15: Vortrag: In 
weiß und ſchwarz. 19: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: 
Soliſtenkongert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſ ir. 

Montag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienites aus Po⸗ 


ſen. 11,58: Wetterbericht. 12,10: Unterhaltungskonzert. 15,29: 
Uebertragung aus Warſchau. 17: Volkstümliches Konzert. 18,20. 
Kinderſtunde. 19: Vorträge. 20,30: Internationales Konzert. 
22,15: Verſchiedene Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411. { 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienites, 11,58: 
Wetterbericht. 12,10: Symphoniekonzert der Philharmonie von 
Warſchau: 14: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,40: 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 2,45: Uebertragung aus Krakau. 
22,15: Berichte 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11,58: 
Wetterbericht. 12,10: Unterhaltungskonzert der Philhaumon'e 
14: Vorträge. 16,20: Schallplattenkonzert. 16,40: 


2 REIT 
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geweſen iſt. Der Unglücksfall ereignete ſich gleichfalls in der 
Silveſternacht. 
Vortrag. 17: Volkstümliches Konzert. 18,20: Kinderſtunde. 


19,25: Vorträge. 


20,30: Internationales Konzert. 
richte. 


23: Tanzmuſik. 


22,15: Be⸗ 


— 


Gleiwitz Welle 253. 


Sonntag, den 5. Januar. 8,45 Uhr: 
Schallplatten. 9,15: Uebertragung des Glockengeläuts der 
Chriſtuskirche. 9,30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11: 
Evangeliſche Morgenfeier. 12: Aus Berlin: Mittagskonzert. 
14: Stunde des Landwirts. 14,25: Der Arbeitsmann erzählt. 
14,50: Schachfunk (Adolf Kramer). 15,15: Kinderſtunde. 15,50: 
Lieder ſchleſiſcher Tonſetzer. 16,30: Im Vorübergehen. 18: Fiſch⸗ 
zucht. 18,25: Aus Gleiwitz: Rund um O.⸗S. 18,50: Wettervor⸗ 
herſage für den nächſten Tag. 18,50: Aus Gleiwitz: Klavier⸗ 
konzert. 19,25: Wiederholung der Wettervorherſage. 19,25: 
Tanzkunſt. 19,50: Stunde mit Stefan Großmann. 20,30: Aus 
Gleiwitz auf Breslau und den Deutſchlandſender Königswuſter⸗ 
hauſen: Glückauf. Die Bergkapelle ſpielt. 22,10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.35—24: Aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, den 6. Januar. 16,30: Aus Gleiwitz: Elternſtunde. 
16,30: Epiphanias. 17,30: Aus Gleiwitz: Wirtſchaft. 18,15: 
Die Ueberſicht. 18.40: Geſundheitsweſen. 19,05: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19,05: Italieniſche Muſik. 20,05: 
Religionsgeſchichte. 20.30: Schlager ſeziert. 21,30: Von Homer 
bis Klaus Mann. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 22,50: Bericht des Deutſchen Landwirte 


Breslau Walle 325. 
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